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Ein Reichshilfsplan für die 50ar.

174. Jahrgang Kr. 105 Merſeburg, Monkag, den 7. Mai 1934 ſtellgebühr

Dr. Goebbels ſprach auf der großen Saarkundgebung in Zweibrücken.

Jn Zweibrücken in der Pfalz fand am geſtrigen Sonntag die große
Kundgebung der Saardeuntſchen ſtatt, die ſich zu einem einmütigen Bekennt-
nis des Saarlandes zum deutſchen Vaterland geſtaltete. Reichsminiſter
Dr. Goebbels hielt eine große Rede, in der er den Saarläudern die Grüße
des Reichspräſidenten, der Reichsregierung und des ganzen deutſchen Volkes
überbrachte, ſie zum Ausharren auffor derte und bekannt gab, daß ein beſon-
derer Hilfsplan für die Saar wirtſchaft

Die große Kundgebung der Saardeut-
ſchen war vom herrlichſten Wetter begün-
ſtigt. Die Feſthalle, von deren Balkon
Reichsminiſter Dr. Goebbels ſeine Anſprache
hielt, trug einen rieſigen Adler mit ausge-
breiteten Schwingen. Darunter ſtanden die
Worte: „Deutſch iſt die Saar!“ Der große
Platz war von Feſtteilnehmern dicht über-
ſät. Seit Stunden war das deutſche Saar-
volk ununterbrochen nach Zweibrücken zur
Kundgebung marſchiert. Zu Beginn der
Veranſtaltungen ſang die Menge gemeinſam
die 5. Strophe des Saarliedes. Nachdem der
Badenweiler- Marſch verklungen war, be-
grüßte der Gauleiter der Pfalz, Joſeph
Bürckel, Reichsminiſter Dr. Goebbels,
der von den Anweſenden mit großem Beifall
begrüßt wurde. Hierauf ergriff Dr. Goeb-
bels das Wort zu ſeiner großen Rede an das
Saarvolk.
Die Anſprache Dr. Goebbels

Der Miniſter überbrachte zu Beginn
ſeiner Ausführungen unter brauſenden
Heilrufen der Menge die Grüße des Reichs-
präſidenten und des Führers, darüber hin-
aus aber zugleich auch die Grüße des ganzen
deutſchen Volkes. Er führte dann weiter
aus: „Noch ſind wir im Reich le erfüllt von
der Millionen- Demonſtration am 1. Mai.
Die Tatſache, daß an dieſem Tage auch im
ganzen Saargebiet trotz Terrors die Fahnen
Adolph Hitlers wehten, ſoll der Welt ein
Beweis dafür ſein, daß nicht nur das
deutſche Volk ſich zum Saargebiet, ſondern
daß auch das Saargebiet ſich zum deutſchen
Volk bekennt (Stürmiſcher Beifall). Jhr,
meine Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen,
die Jhr hier zuſammengekommen ſeid, um
das Bekenntnis zum deutſchen Volkstum ab-
zulegen, macht das Wort wahr: Deutſch die
Saar immerdar! Einig und geſchloſſen
ſtehen wir auf dem Boden unſeres
Rechts und bekennen vor aller Welt, daß
keine Willkür und keine Gewalt uns von
dieſem Recht und ſeiner Verfechtung jemals
abbringen kann!

Das Deutſchland der Volksgemeinſchaft
hat ſeinen inneren Glauben wiedergefunden,
und deshalb iſt auch die Frage eurer Heim-
kehr ins Reich nicht mehr eine Sache der
Parlamente, der Parteien oder der Kabi-
nette, ſondern des ganzen großen 66-Mil-
lionen-Volkes deutſcher Nation geworden.

Wir alle kennen zu Euch nur ein Ge-
fühl brüderlicher Verbundenheit, und wir
wollen Euch gegenüber vor aller Welt be
kennen, ſoweit man in anderen Fragen
der Außenpolitik ouch gehen mag, will
oder kann: in der Saarfrage kennen wir
kein Zurückweichen und keinen Kompro-
miß. Saarland iſt deutſch! Saarland wird
deutſch bleiben!

Kehrt Landesverrätern den Rücken!
Da gehen Männer im Lande herum, die

euch Saarländern weismachen wollen, daß im
Reich der Terror herrſche, und es deshalb am
beſten ſei, die Fremdherrſchaft des Völker-
bundes auch für die Zukunft freiwillig auf
ſich zu nehmen. (Lebhafte Pfui-Rufe.) Jch
erſpare es mir, dieſe ſchimpfliche Begründung
näher zu charakteriſieren. Jch entnehme aus
euren Zwiſchenrufen ſchon, wie ihr über dieſe
Sorte Landesverräter denkt. Ueber die
Emigranten erübrigt ſich jedes Wort. Jm
Saargebiet haben ſie als Zugewanderte
eigentlich gar nichts zu ſuchen, und es iſt
ſchon eine Provokation, daß ſie dort über-
haupt das Wort ergreifen können. Trotzdem
aber dürfen ſie im Schutze des Völkerbundes
arbeiten, reden und agitieren. Sie ſtellen ſich
gar vor die Welt hin mit dem Anſpruch, daß
ſie das deutſche Saarvolk repräſentierten.
(Gelächter.) Die deutſche Regierung hat vor-
läufig kein Mittel, dieſen ſchimpflichen Tat-
beſtand zu beſeitigen. Es gibt nur eine Jn

in Vorbereitung ſei.
ſtanz, die darauf eine wirkſame Antwort
geben kann, und dieſe Jnſtanz ſeid ihr! Jhr
könnt die Antwort geben, indem ihr den
Emigranten mit Verachtung den Rücken
kehrt.

Ein großer wirtſchaftlicher Hilfsplan

Wir werden eure Rückkehr ins Reich ganz
großzügig vorbereiten und durchführen. Jch
kann euch verſprechen, daß die Eingliederung
in die Mutterheimat für uns eine Sache des
ganzen Volkes iſt. Wir planen große Maß-
nahmen:

Erſchließung des Warndt-Kohlengebietes
durch Neuanlagung von Gruben, Jnſtand-
ſetzung der alten Gruben, techniſche Ver
beſſerungen, u ausreichender Ab
ſatzmöglichkeiten für die Saarkohle. Die
Saar wird in dieſem Regenerationsprozeß
bewußt eingegliedert in das große Arbeits
beſchaffungsprogramm des Reiches. Die
ſaarländiſche Landwirtſchaft werden
wir gleichfalls durch Beſchaffung aus-
reichender Abſatzmöglichkeiten wieder
lebensfähig zu machen ſuchen.
Das geſamte Saarvolk werden wir ein-

gliedern in das große und umfaſſende Sied-
lungswerk des Reiches, unter beſonderer
Berückſichtigung der im und beim Saargebiet
liegenden Möglichkeiten. Ein großer Plan
des Wiederaufbaues des deutſchen Saar
gebietes nach ſeiner Rückgliederung ins Reich
iſt in Bearbeitung. Es wird kein Plan ſein,

der in Aktenſchränken verſchimmelt, ſondern
ein Plan, der in das lebendige Leben über-
ſetzt wird. (Stürmiſcher Beifall.)

Als Vertreter des deutſchen Volkes ſage
ich euch: Jhr werdet die Sieger ſein, wenn
ihr tapfer und zäh, beſonnen, klar und ziel-
bewußt euren Weg geht.“ Die Saarländer
dankten dem Miniſter für ſeine Worte mit
langanhaltenden, jubelnden Heilrufen. Dann
verlas der Landesleiter der Deutſchen Front
des Saargebietes, Joſeph Pirro, einen
Aufruf der Deutſchen Front, in dem es u. a.
heißt, daß heute bereits 93 v. H. ſämtlicher
Abſtimmungsberechtigten, nämlich 455 174
Männer und Frauen, feſt organiſiert in den
Reihen der Deutſchen Front ſtehen. Der
Treueſchwur zur Mutter Germania klang in
das Deutſchlandlied aus. Zum Schluß
ſangen die Hunderttauſende begeiſtert den
Choral „Großer Gott, wir loben dich“ ſowie
ſämtliche Strophen des Saarliedes.

Das Echo in Frankreich
Die Saarkundgebung findet in der

Pariſer Preſſe ſtarke Beachtung und wird
als Anzeichen dafür ausgelegt, daß Deutſch-
iand die große Offenſive an der Saar eröff-
net habe. Die Rede des Reichsminiſters Dr.
Goebbels wird vor allem in den Ueberſchrif-
ten der Berichte kommentiert. „Matin“ und
„Echo de Paris“ kennzeichnen die Rede Dr.
Goebbels als „heftig“. Der „Petit Pariſien“
erklärt, die Rede habe nur aus Angriffen
gegen die Regierungskommiſſion und gegen
die Emigranten beſtanden. (1) Der „Figaro“
ſchreibt, nach der geſtrigen Kundgebung habe
die franzöſiſche Regierung etwas zu ſagen.

Auch in der engliſchen Preſſe findet
r Zweibrücker Kundgebung ſtarke Beach-
ung.
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Treffen Henderſon Barkhon
Vor der Genfer „Sicherheitskonferenz“.
Der „Petit Pariſien“ behauptet, daß der

Vorſitzende der Abrüſtungskonferenz, Hen-
derſon, beim Quai d'Orſay nachgefragt
habe, ob Außenminiſter Barthou ihn in
dieſen Tagen auf der Durchreiſe nach Geuf
empfangen könne. Dem Blatt zufolge habe
Barthou zuſtimmend geantwortet; am
Dienstag oder Mittwoch ſei daher eine Zu
ſammenkunft Barthou Henderſon zu er-

warten. t
Ein Sonderkorreſpondent des „Daily

Telegraph“ ſchreibt: Die Politik, die von
England bei Wiederzuſammentritt der
Abrüſtungskonferenz in Genf am 29. Mai
befürwortet werden ſoll, wird in einer Son-
derſitzung des Kabinetts am Dienstag er-
örtert werden. Der Kabinettsausſchuß für
die Abrüſtungsfrage hat ſich kürzlich mit dem
Entwurf eines neuen Planes beſchäftigt. Es
verlautet aber, daß die Mehrheit des Kabi-
netts dieſen Plan nicht annehmen wird.

Jnzwiſchen erfährt man, daß vom briti-
ſchen Botſchafter in Paris eine richtige Dar-
ſtellung der franzöſiſchen Haltung eingegan-
gen iſt. Sie deutet auf eine weſentliche Aen-
derung des Pariſer Standpunktes hin, die
wahrſcheinlich auf die Ratſchläge zurückzu-
führen iſt, die Doumergue und ſeine Kolle-
gen vom franzöſiſchen Generalſtab erhalten
haben. Frankreich iſt anſcheinend nicht be-
reit, ſich auf ein Abkommen über die Be-
grenzung der Rüſtungen vder auf einen
Nichtangriffspakt mit Deutſchland zu ver-
laſſen, ſondern zieht es vor, die Schritte
tun, die es im Jntereſſe ſeiner eigenen
Sicherheit für notwendig hält.

Eden und Simon fahren nach Genf
Großſiegelbewahrer Eden wird als Ver-

treter Englands an der Sitzung des Völker-
bundsrates in Genf am 14. Mai teilnehmen.
Auch Außenminiſter Sir John Simon wird
ſich, falls er von London abkömmlich iſt, zur
Ratsſitzung nach Genf begeben.

Führerkagungdes 52 F. (5ka.)in Magdeburg
8000 Führerkameraden nehmen die Parole Franz Seldtes in der Gründungsſtadt des einſtigen Stahlhelm entgegen

Dr. O. Magdeburg, 6. Mai.
Jſt denn in dieſer doch weiß Gott nicht

ganz kleinen Stadt wirklich kein Bett mehr
zu haben und verteufelt noch mal wo
ſoll denn mein Benzineſel ein nächtliches Dach
über den Kopf herkriegen? ſo mag mancher
gedacht haben, der am Sonnabend in den Nach-
mittagsſtunden in der alten Domſtadt eintraf.
Und doch war es ſo. Jm Hinblick auf Hotel-
betten und zentral gelegene Garagenmöglich-
keiten ſah es am Sonnabend in Magdeburg
ſchlecht aus. Und wer nicht vorgemeldet war,
mußte ſchon zuſehen, wie er es fertigbrachte.
Denn an die 8000 einſtige Stahlhelm- und
heutige NSDFB.-Führer trafen ſich zu ab-
ſchließender Umgründungstagung in der
Stadt, in der einſt um Weihnachten 1918 Franz
Selöte mit 7 Frontkameraden den Grundſtein
zu jener grauen Front legte, die ſpäter der
mächtigſte Frontſoldatenbund werden ſollte
und dazu berufen war, auf wichtigem Front-
abſchnitt die Tore zur deutſchen Erhebung mit
aufbrechen zu helfen.

Was am Vorabend geſchah
Sonnabend 16 Uhr begann es im engeren

Kreiſe. Franz Seldte, Führer des Bundes
vor und nach ſeiner Umgründung verſammelte
ſeine Landesführer und deren Stellvertreter
ſowie die Leiter ſeiner Landesämter um ſich. Es
galt auch die juriſtiſche Form für die Umgrün-
dung des Stahlhelm B. d. F. zum National-
ſozialiſtiſchen Deutſchen Frontkämpferbund,
wie er mit der Unterſchrift Hindenburgs,
Hitlers und Röhms durch jenen feierlichen
Staatsakt vom 28. März feſtgelegt und be-
fohlen worden iſt, feſtzulegen. Eine neue
Satzung wurde vorgelegt und beſchloſſen,
Meinungen ausgetauſcht, Meldungen aus
ganz Deutſchland erſtattet. Schon lagen die
erſten Begrüßungstelegramme vor, Antworten
auf Grüße, die der junge und doch ſo tradi-
tionsſchwere NSDFB. (Stahlhelm) an Hin-
denburg und den Führer, an Göring, Papen,
Blomberg, Röhm und Mackenſen geſandt hatte.

Stahlhelm und Kameradſchaft das ſind
zwei Begriffe, die nicht voneinander zu
trennen ſind. Was in den Feuerſchlünden
der Materialſchlachten zuſammengeſchweißt
wurde, was 14 Jahre deutſches Chaos, Ver-
ſolgung und Verbot, Schikane und Unter-
drückung nicht zerſprengen konnten, was
keiner Belaſtungsprobe wich, das hat nun
den Beweis ſeiner Daſeinsberechtigung end-
gültig hinter ſich. Nun hat es ſeinen Platz
im neuen Reich der Deutſchen gefunden.
Und ſo nahmen denn die alten Stahlhelmer,
die dann am Abend ob im grauen oder im
braunen Gewande einträchtig beieinander
ſaßen, die kameradſchaftlichen Grüße ihres
greiſen Ehrenmitgliedes und des Front-
kameraden und Miniſters Göring mit umſo
größerem Jubel entgegen.
Goktesdienſt und Heldengedenken im Dom

Ueber 8000 Führerkameraden und vielen
ehr würdigen Felözeichen wölbt ſich am
Sonntagmorgen die frühe Gotik des er-
habenen Domes. Die Glocken haben ge-
rufen. Dann ſind ſie verſtummt. Durch die
bunten Scheiben fällt das ſanft gedämpfte
Licht, gelblich-grün, ganz zart und faſt über-
irdiſch, kein myſtiſches Dunkel, das ſo
manches Jnnere mittelalterlicher Gottes-
häuſer erfüllt, ſondern eine klare Farbe, die
ſo recht zum feldgrauen Kleid dieſer großen
Soldatengemeinde paßt. Die Orgel klingt
wie aus ganz weiter Ferne, Chorgeſang
verſtrömt ſich in dem Wunderwerk der
Säulen und Pfeiler. Jahrhunderte blicken
auf die kampfgehärteten Geſichter der
Männer von der endloſen Straße herab,
als einer der Jhren, der Stahlhelmpfarrer
Friedrich aus Deſſau, einſt grauer Führer
des Landes Anhalt, zu ihnen ſpricht. Es iſt
eine männliche Predigt, ſtolz und doch
demütig, Vergangenheit und Gegenwart um

ſchließend. Rückblick und Zukunftsaufgabe
finden ſich in Ergriffenheit vor den Stufen,
die zum Allerhöchſten führen.

mitten unter ihnen die toten Kameraden

Dann ſenken ſich Fahnen und Feld-
zeichen. Es gilt der Toten zu gedenken. Ein
leiſer Trommelwirbel geht an, unvorſtellbar
fern als käme er aus einer anderen Welt.
Er ſchwillt und ſchwillt, rückt näher und
näher. Brandet ſchließlich dröhnend durch
den weihevollen Raum, als wollte er ſie er-
wecken und herrufen zur großen Heerſchau
die 2 Millionen Männer, deren Lebensopfer
der Weltkrieg forderte, die 250 Kameraden
von der grauen, die 400 von der braunen
Front, die der politiſche Tod des Nachkriegs
in ſeine kalten Arme nahm. Und langſam
ſinkt dieſer Trommelwirbel, der übergewal-
tag ſeltſam an den Pforten der Herzen
rüttelt, in die Stille zurück, wird leiſer und
leiſer und öffnet im Verklingen die Schleu-
ſen der Poſaunen, die auf hohen Emporen
den Toten zu Ehren ſchmettern. 8000 Kame-
raden ſprechen das Vaterunſer. 8000 Kame-
raden ſtrömen hinaus auf den ſonnenüber-
fluteten Domplatz.

die graue Führerſchaft tritt an
Die Kolonnen formieren ſich zum Marſch

nach der Stadthalle, wo die Führertagung
im großen Rahmen ſtattfindet. Von rechts
nach links geſehen ſteht zunächſt der Stadt
gau Magdeburg. Dann Muſik und Kame-
rad Görnemann vor den Getreuen aus dem
Saargebiet, vor den Bayern, Rheinländern
und Weſtmärkern, vor den Stahlhelmern aus
Baden, Württemberg, Heſſen und den Sach-
ſen. Daneben die Nordſeemänner, die Nord-
märker und Hanſeaten, die Niederſachſen und
Weſtfalen. Und im nächſten Block die Fahnen-
kompanie, gefolgt von den Schleſiern, Oſt
märkern, Pommern, Brandenburgern un
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Thüringern. Uns ſchließlich auf dem ande-
ren Flügel unſer kampferprobter Landesver-
band Mitte unter der Führung des alten
Bitterfelder Kämpen Donnewert, die aus
Merſeburg-Oſt und zWeſt, die aus der Alt-
mark, aus Anhalt aus dem Harz. Durch die
Straßen klingen die alten Soldatenmärſche.
Die Hände heben ſich zum Gruß auf den
bunt-bewimpelten Straßen, als die Fahnen
vorüberziehen.
die große Kundgebung in der Stadthalle.

8000 Führerkameraden bringen die Magde-
burger Staöthalle faſt zum Berſten. Kopf an
Kopf ſtehen ſie und warten auf ihren
Bundesführer. Auf der Bühne haben die
alten Fahnen und Landesverbandsfeldzeichen
Aufſtellung genommen. Dann kommt Franz
Seldte, ſtürmiſch von ſeinen Getreuen be-
grüßt. Der Landesführer Mitte, Huhold,
tritt vor und leitet mit knappen Worten den
Höhepunkt der Tagung ein. Jm Anſchluß
ſpricht Seldte und beantwortet die Fragen
„Warum NS. Deutſcher Frontkämpferbund?“,
„Was wollen wir?“, „Welche Aufgaben haben
wir zu löſen Es iſt der alte Stahlhelm-
fhrer, wie er leibt und lebt, der da ſeine
große Rede hält. Immer wieder treten an die
Stelle wohlvorbereiteter Formulierungen
einige knappe Worte Frontdeutſch, die an
Draſtiſchkeit nichts zu wünſchen übrig laſſen.
Er ſpricht vom Mut, der Weſensmerkmal
der Frontſoldaten ſei, und er fordert Zivil-
kurage als Fortſetzung der Frontſoldaten-
betätigung auch im Leben jenſeits von Uni-
form und Waffenhandwerk. Feierlich ſpre-
chen die 8000 hierauf das Treuegelöbnis und
Seldte hält anſchließend Paroleausgabe. Nicht
mehr Geländeſport, der den Jüngeren, der
SA. und SS. vorbehalten bleiben wird, iſt
Sache des NEDFBa., ſondern in erſter Linie
Pflege der geiſtigen Grundlagen des Front-
ſoldatentums, der Frontſoldatentradition
und Durchdringung des geſamten Volkes mit
dieſer ſpezifiſchen Haltung, die aus den
Schlachtfeldern des Weltkrieges erwuchs.
Führungsanſpruch im Hinblick auf das ge
ſamte deutſche Frontſoldatentum, Schaffung
einer Ehrenſtellung für den Weltkriegs-
kämpfer, Schaffung eines allgemeinen Front-
kämpferabzeichens, Sorge dafür, daß ein
würdiges Reichsehrenmal nun endlich zur
Wirklichkeit wird. Auch materielle Fürſorge
für die alten Soldaten ſteht im Programm,
kurz ein umfaſſendes Arbeitsgebiet, das ſich
der NSDFB. vorgenommen hat und das
reichliche Möglichkeiten fruchtbringender Be
tätigung geben dürfte. Die Rede klingt aus
in Treuegelöbniſſe für Hindenburg und den
Führer, in ein Bekenntnis zum national-
ſozialiſtiſchen Staat und zur nationalſoziali-
ſtiſchen Weltanſchauung und gipfelt im brau-
ſenden Geſang des Deutſchland- und Horſt-
WeſſelLiedes. Noch einmal tritt der Landes-
führer Mitte, Huhold, der inſofern eine be-
ſondere Stellung im Bund haben wird, als
Magdeburg in Zukunft wieder Sitz des
NSDHFB. ſein ſoll, an die Ramve, dankt
knapp und ſoldatiſch dem Bundesführer.
Dann ſtimmen alle, wie ſie da ſtehen, das
alte Stahlhelmlied an. Ein Vers ſollte es
ſein, drei wurden es, und es wären noch mehr
geworden, und der Geſang hätte vielleicht
kein Ende genommen, wäre Franz Seldte
nicht vorgetreten und hätte er nicht höchſt
ſelbſt das Ende dieſer großen Kundgebung
befohlen.

Eine Moskaureiſe Suvichs.
Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt die

Sowjetregierung davon unterrichtet worden,
daß der italieniſche Staatsſekretär Suvich
beabſichtige, demnächſt nach Moskau zu kom
men. Der genaue Zeitpunkt der Reiſe ſteht
noch nicht feſt Die Sowjetregierung ha durch
ihren oBtſchafter in Rom mitteilen laſſen, daß
ſie den Beſuch begrüßen würde.

Die Treue gegen ſich ſelbſt.

Von Wilhelm Michel.
Jch hatt' mir vorgenommen,
Grad' durch die Welt zu kommen.
Es wollte mir nicht glücken,
Jch mußte oft mich bücken.

e Da ſind unſre ſchönen alten deutſchen
Sprichwörter. Ein tiefes Volkswiſſen iſt in
ihnen feſtgemacht, durch viele Geſchlechter
hin geſammelt, geprägt und erprobt. Aber
es iſt an ihnen eine merkwürdige Beobach-
tung zu machen. Das eine Sprichwort ſagt
z. B.: „Erſt wäg's, dann wag's“, Daneben
ſteht ein anderes, welches ſagt: „Friſch ge
wagt, iſt halb gewonnen“. Oder das eine
warnt: „Reden iſt Silber, Schweigen iſt
Golod“, während das andere ermutigt: „Ein
gutes Wort findet einen guten Ort“.

Was liegt hier vor? Ergibt ſich daraus
vielleicht, daß die Spruchweisheit unſeres
Volkes mit ſich ſelbſt im Widerſpruch ſteht

ß ſie unzuverläſſig und doppelzüngig iſt
T. Nein. Es liegt dieſen anſcheinenden
Widerſprüchen die Einſicht zugrunde, daß im
praktiſchen Leben nicht eine Verhaltens-
weiſe ein für allemal gilt, ſondern daß die
wechſelnden Lagen und Aufgaben auch einen
Wechſel der Haltung und des Verfahrens von
uns fordern.
Der gereimte Spruch, den ich dieſen Aus-

führungen vorangeſtellt habe, redet von dem
Entſchluß, „gerade“ durch die Welt zu korr-
men. Gerade das heißt aufrecht, treu
gegen ſich ſelbſt, überall wahrhaftig und ſach
lich, ohne Lüge und Kompromiß. Kein Zwei-
fel, daß das ein löblicher Entſchluß iſt. Aber
wie kann im praktiſchen Leben dieſe Treue
gegen ſich ſelbſt bewährt werden? Wer Be-
amter oder Angeſtellter iſt, hat Vorgeſetzte.
Wird er nicht manches gutheißen müſſen,
was dieſe anordnen, ohne daß er es immer
vollauf billigen kann? Nein, ſagt einer;
denn das würde im Handumdrehn zu unwür-

fü man ſeine
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Feierlicher Akt in Berlin.
Grundſteinlegung zum KReichsbankneuban in Anweſenheit des Führers.

In feſtlich-feierlichem Rahmen vollzog am
Sonnabend Reichsbankpräſident Dr. Schacht
im Auftrag und in Anweſenheit des
Führers ſowie maßgebender Perſönlich-
keiten aus Partei, Behörden und Wirtſchaft
die Grundſteinlegung zum Neubau der
Reichsbank. Dr. Schacht benutzte dieſen An-
laß, um in längeren hiſtoriſchen Darlegungen
ſich über die Geſchichte der Reichsbank bzw.
ihrer Ahnen auszulaſſen. Das jetzige Reichs-
bankgebände, das auch fernerhin ſeinem
Zwecke erhalten bleibt, gehe zurück auf ein
Gebäude, das ſchon unter dem Großen Kur-
fürſten erbaut wurde, und in dem ſpäter
Friedrich der Große, vor nunmehr
169 Jahren, die Königliche Giro- und Lehn
bank errichtete. Dr. Schacht unterſtrich be-
ſonders die Tendenz des großen Königs auf
Sicherung und Erhaltung einer guten Wäh-
rung. So wenig man dem Marodeur er
laube, den Beruf des zuchtgewohnten Sol-
daten zu beflecken, ſo wenig ſollte es den
Spekulanten möglich gemacht werden, den
Beruf des ehrbaren Bankherrn zu
beſchmutzen. Das phantaſtiſche Herumdoktern

Neuer likaui

am Geld- und Bankweſen ſei genau ſo zu
verurteilen wie das Verhalten jener Phan-
taſten, die glaubten, man könne durch irgend-
welche pazifiſtiſchen Theorien das Recht, die
Pflicht und die Ehre waffenmäßiger Verteidi-
gung erſetzen,

Seinen und ſeiner Mitarbeiter Dank an
den Führer ſprach Dr. Schacht in dem Ge-
löbnis aus, mit allem Wiſſen und ganzem
Können und ſtarkem Willen ſtets nur für
das Wohl des deutſchen Volkes und Reiches
einzutreten. Dieſes Gelöbnis ſolle jeden
ren der je im Dienſte der Reichsbank
tehe.

Nach altem Brauch wurden dann eine
Reihe von Urkunden in den Grundſtein ver-
ſenkt, darunter auch ein Exemplar des Völki-
ſchen Beobachters vom 5. Mai ſowie je ein
Exemplar der im Umlauf befindlichen Reichs-
ſcheidemünzen und eine auf Pergament ge-
ſchriebene Urkunde über den Sinn des neuen
Baues, die vom Reichspräſidenten von Hin-
denburg, von Adolf Hitler und vom Reichs-
bankdirektorium unterzeichnet iſt.

er Gewalkalk.z

Litauiſcher Gouverneur ſchließt Seſſion des Memelländiſchen Landkags.

Der litauiſche Gouperneur Dr. Nawaks hat
am Sonnabend die am Freitag begonnene
Sitzung des Memelländiſchen Landtags für
geſchloſſen erklärt, ohne daß die auf
der Tagesordnung ſtehende Aenderung des
Memelſtatuts in der Schulfrage und die Be-
ratung des memelländiſchen Haushal splanes
erledigt werden konnten.

Der Landtagspräſident teilte in der Sonn
abendſitzung weiter mit, daß ein neues
Schreiben des Gouverneurs Nawakas einge-
laufen ſei, in dem der Gouverneur mitteilt,
daß er die ordentliche Seſſion des Landtages
ſchließe. Zu dieſem Schreiben erklärte der
Präſident des Direktoriums, Dr. Schreiber,
daß nach dem Statut hierzu das Einverſtänd
nis des Direktoriums notwendig ſei, daß
dieſes jedoch weder erbeten, noch er-
teilt worden ſei

Jm Außenkommiſſariat in Moskau iſt am
Sonnabend zwiſchen dem polniſchen Botſchaf
ter Lukaſchewitſch und dem Außenkommiſſar
Litwinow ein Protokoll unterzeichnet worden,
wonach der polniſch-ſowjet ruſſiſche
Nichtangrifſspakt für die Dauer von
10 Jahren verlängert wird.

c

Balkanpakt gegen Bulgarien?
Der Pakt ſoll eine Geheimklauſel enthalten.

Das Sofioter Blatt „Makedonia“
veröffentlicht am Sonnabend ein Geheim-
protokoll zum Balkanpakt, das am
17. März in Belgrad in Gegenwart von Ver-
tretern der Generalſtäbe der vier Vertrags-
länder unterzeichnet worden ſein ſoll. Jn
dem Geheimprotokoll erklären ſich die ver-
tragſchließenden Staaten Südſlawien, Ru-
mänien, Griechenland und die Türkei damit
einverſtanden, gegen Bulgarien die Beſtim
mungen des Art. 2 des Londoner Abkom-
mens vom 3. und 4. Juli 1933 über die Feſt
ſtellung des Angreifers anzuwenden, falls

Meinung vertreten ſelbſt auf die Gefahr hin,
daß es einem gelegentlich ſchlecht bekommt.
Gut; aber manchmal handelt es ſich beim
Zuſammenſtoß mit Vorgeſetzten nicht ſo ſehr
um die Frage, wie dem einzelnen die Treue
gegen ſich ſelbſt bekommt, ſondern vielmehr
um die Frage der Autorität. Was würde
aus der Autorität, wenn jeder einzelne ſeine
vermeintlich beſſere Einſicht wahllos zur
Geltung brächte? Es wäre bald um ſie ge-
ſchehen. Und ſo kann es nicht nur aus per-
ſönlichen, ſondern auch aus höheren ſittlichen
Rückſichten notwendig werden, daß der ein-
zelne „ſich bückt“.

Dem Kaufmann geht es ähnlich gegen-
über dem Kunden, dem Künſtler ähnlich
gegenüber ſeinem Publikum. Ueberall ſind
gegenſeitige Abhängigkeiten, und ſelbſt wenn
der einzelne ſtark genug wäre, ſeine eignen
Intereſſen in den Wind zu ſchlagen, ſo blei-
ben doch höhere Abhängigkeiten beſtehen, die
das „Sich-Bücken“ zur ſittlichen Pflicht
machen können.

Ja ſehr häufig iſt der Widerſtanö, den das
Leben unſrer vermeintlich beſſeren Einſicht,
unſerem reölichen Wollen entgegenſetzt, ein
Widerſtand höherer Wahrheit gegen ein
unfertiges Urteil, gegen einen egoviſtiſch ge-
bundenen Willen bei uns ſelbſt. Wer ſeine
eignen Erfahrungen genau betrachtet, wird
oft gewahren, daß ein Widerſtand, den er
zuerſt ungeduldig bekämpfte, ihm zum Schluß
eine koſtbare Lehre, eine wertvolle neue Ein-
ſicht brachte. Unſer ganzes eigentliches
„Lernen“ im Leben vollzieht ſich ſo, daß wir
uns erſt den Kopf an einer Wand ſtoßen und
dann merken: Da iſt etwas, das wir noch
nicht recht beachtet oder begriffen haben; und
wenn wir dieſes Begreifen dann nachgeholt
haben, finden wir unvermutet unſer Welt-
bild um ein wertvolles Stück Wirklichkeit
und Wahrheit bereichert.

Treue gegen ſich ſelbſt hängt zuſammen
mit der Frage nach dem, was die Menſchen
ihre Grundſätze nennen, Grundſätze ſind

die bulgariſche Regierung ſich nach Aufſor-
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derung eines der intereſſierten Staaten wei-
gert, die „bewaffneten Organiſationen, die
nicht aufhören, von bulgariſchem Gebiet in
das der vertragſchließenden Staaten einzu-
dringen“, aufzulöſen. Jn dieſem Fallewürden die vertragſchließenden
Parteien innerhalb von 24 Stun-den mit entſprechenden militäriſchen Kräf-
ten Bulgarien ganz oder teilweiſe
beſetzen. Die Enthüllungen der „Make-
donia“ haben in Bulgarien größte Erre-
gung hervorgerufen.

In Wien knallen Papierböller.
Exploſionen auf den Fernbahnhöfen.

Auf drei großen Wiener Fernbahnhöfen
ereigneten ſich geſtern ſchwere Papierböller-
exploſionen. Am Nachmittag explodierte im
Gepäckraum des Aſpern-Bahnhofes ein
Papierböller. Bedeutender Sachſchaden
wurde angerichtet. Der Sprengkörper
mit einer Zeitzündung verſehen war
offenbar in einem Koffer verborgen, der zur
Aufbewahrung hinterlegt worden war. Durch
zwei Exploſionen auf dem Weſtbahnhof und
auf dem Südbahnhof wurden zahlreiche
Fenſterſcheiben zertrümmert.

Jm Wiener Kaffeehaus „Palmhof“
explodierte in der Nacht zum Sonntag ein
Papierböller. Das Kaffee iſt ein Hauptver
kehrslokal der jüdiſchen Emigranten. Durch
den Druck des explodierten Böllers wurden
die Fenſterſcheiben des Lokals zertrümmert.
Verletzt wurde niemand. Unter den Gäſten
entſtand eine Panik.
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Der Reichsſchatzmeiſter der NSDAP.,
Schwarz, gibt folgendes bekannt: Aus ge
gebener Veranlaſſung wird mit ſofortiger
Wirkſamkeit die bereits beſtehende Mit-
gliederſperre auch auf die Auslands
organiſationen ausgedehnt.

gut zur Richtſchnur, aber man darf nie ver-
geſſen, daß ſie nur Hilfsmittel ſind, nicht die
Sache ſelbſt. Man muß der Herr, nicht der
Sklave ſeiner Grundſätze ſein. Man muß
wiſſen, daß ſie nur in elaſtiſcher Anwendung
ihren Zweck wahrhaft erfüllen. „Jch will
mein Recht!“, ſagt Michael Kohlhaas, der
Held der berühmten Kleiſtſchen Erzählung.
Was iſt erlaubter, menſchlicher, grundſätzlich
richtiger als dieſes Beſtehen auf dem Recht?
Aber indem Kohlhaas ſtarr gegen die Ueber-
macht und bis zum letzten Tüttelchen ſein
Recht verficht, gerät er unverſehens aus dem
Bereich des bürgerlichen Lebens heraus in
das Abſeits eines rechtloſen Rebellendaſeins.
Der Rechtsgedanke, urſprünglich zum Dienſt
am Leben beſtimmt, wird. für ihn zum
Moloch, der ſein Leben verſchlingt.

Kein Zweifel, daß Michael Kohlhaas dabei
Größe des Charakters zeigt. Er iſt kühn und
entſchloſſen in ſeinem Kampf, er ſetzt ſein
ganzes Leben ein. Aber dieſe Entſchloſſenheit,
dieſe Größe des Einſetzens ſind ſelten, und
wo ſie fehlen, da erſcheint der bloße Prin-
zipienreiter, der Pedant, der Mann der öden
Konſequenzmacherei und der armſeligen
Selbſtſicherung. Wie oft begegnen wir ihm
im Leben! Er iſt der Mann, der an kleinen
engen Regeln, an einer beſtimmten Tages-
einteilung, an Vorurteilen und „Anſichten“
klebt. Er kommt ſich in der Vertretung ſeiner
„Grundſätze“ vor wie ein Held, aber er läßt
ſich von ihnen ſein Daſein nur faul und be-
quem machen. Beim Pedanten werden die
„Brundöſätze“ zu Eſelsbrücken der Lebens-
bemeiſterung, er lebt nicht mehr vorn im
Schützengraben des Daſeins, er hält ſich ſorg
lich in der ewigen Etappe. Er ſichert ſein
Daſein gegen alle Ueberraſchungen, aber am
Ende kommt er vor lauter Sicherung nicht
mehr zum Leben.

„Es iſt gewiß wahr, daß unſre Lebens-
erfahrungen darauf hinauslaufen, uns ge-
wiſſe Regeln des praktiſchen Verhaltens zu
empfehlen. Wenn wir uns z. B. einem
Menſchen gegenüber befinden, der ſchon ein

Stabschef Röhm in Jngolſtadt
Ueberreichung der Ehrenbürger-Urkunde.

Am Sonnabend und Sonntag weilte
Stabschef Röhm in Jngolſtadt an der
Donau. Bei der ſonntäglichen Beſichtigung
der aufmarſchierten Brigade der SA. hielt
er an die SA. eine Anſprache, in der er
u. a. ausführte, die Welt könne es heute noch
nicht begreifen, daß in Deutſchland die SA.
marſchiere, unaufgefordert und freiwillig,
nur dem Glauben und der Liebe zum Volk
und Vaterland ſolgend. Die Mahnung,
eiſern und fanatiſch bei dem zu bleiben, was
man ſich vornimmt, richtete der Stabschef
an die jungen Kameraden, die erſt vor kur-
zem zur Bewegung gefunden haben. Es ſei
ein Geiſt, der die Alten und Jungen zuſam-
menſchließe, eine Fahne, der ſie alle folgten,
eine Einheit aller mutigen Volksgenoſſen,
die ſich eingeordnet hätten in eine große,
ſtolze Gemeinſchaft. Durch das Braunhemd
und durch das Auftreten ſei dieſe Gemein-
ſchaft berufen, dem Volk die Volksgemein-
ſchaft vorzuleben, die Adolf Hitler auf ſein
Programm geſchrieben habe. Jm Offiziers-
kaſino fand dann durch den Oberbürger-
meiſter die Ueberreichung der Ehrenbürger-
irkunde an den Stabschef ſtatt.

Volksverbundene Polizei.

Polizeigeneral Dalnege vor den Polizei
beamten.

Auf der zweiten Führerſtabstagung des
Kameradſchaftsbundes Deutſcher Polizei-
beamten in Berlin führte der Befehlshaber
der preußiſchen Polizei, Polizeigeneral
Daluege, in längerer Rede u. a. aus:
Der Kameradſchaftsbund Deutſcher Polizei-
beamten ſei nicht Selbſtzweck, er ſei nicht
neben der ſtaatlichen Befehlsgewalt eine Ein-
richtung für ſich, ſondern er müſſe im natio-
nal ſozialiſtiſchen Reich unter allen Um-
ſtänden dem Befehlshaber der Polizei in den
jeweiligen Ländern voll und ganz zur Ver-
fügung ſtehen. Denn die Polizei habe ganz
andere Machtbefugniſſe wie jeder andere
„Beamte des Staates“, ganz beſondere Auf-
gaben und müſſe daher auch außerhalb des
Dienſtes unter dem direkten Einfluß ihrer
Vorgeſetzten ſtehen. Die Volksverbunden-
heit der Polizei zum Volke müſſe noch ſtärker
und inniger geſtaltet werden. Der Polizei-
beamte dürfe unter keinen Umſtänden bei
ſeinen Handlungen Klaſſenunterſchiede
kennen. Gerade bei der Durchführung der
neuen Straßenverkehrsordnung in Preußen
werde es auf keinen Fall geduldet werden,
daß Polizeibeamte auf der Straße gegen-
ſiber dem Beſitzer eines Kraftwagens mehr
Nachſicht üben als gegenüber dem kleinen
Radfahrer. Gerechtigkeit und Korrektheit
u der Straße, im Dienſt, erobere unter
allen Umſtänden zuerſt die Seele des Volkes.

Sgaarregierung bekriegt Zeitungen
Drei nene Verbote am Sonnabend.

Die Regierungskommiſſion des Saar-
gebietes hat die „Saarbrücker Zeitung“, die
„Saarbrücker Landeszeitung“ und die „Neun-
kirchener Landeszeitung“ auf drei Tage ver-
boten, weil die Zeitungen e'ne Meldung ge-
bracht hatten, in der geſagt wurde, die Re-
gierungskommiſſion hätte die aus Anlaß der
Zweibrücker Saartagung geplanten kirch-
lichen Morgenfeiern verboten. Die Regierungs-
kommiſſion erklärt, daß es ſich um eine
unrichtige und entſtellte Nachricht handele-
Das Verbot der drei Saarzeitungen am Vor-
tage der Zweibrückener Kundgebung erhält
aber eine ganz andere Note durch die Tat-
ſache, daß an dem gleichen Tage das offenbar
auf autonomiſtiſche Ziele gerichtete Blatt
„Neue Saarfront“ in einer beſonders großen
Auflage herauskommen wird.

mal eine Handlung der Unredlichkeit began-
gen hat, ſo ſagt uns die Lebenserfahrung:
Ein Menſch beſſert ſich ſchwerlich, er fällt in
alte Sünden mit großer Wahrſcheinlichkeit
zurück, alſo tue ich am beſten, mir den ein-
mal Geſtrauchelten drei Schritte vom Leib
zu halten. Oder wenn einer Gerichtsvoll-
ziebßer oder Gefängniswärter oder Polizei-
organ iſt und ſomit den andern gegenüber
die Gewalt des Staates zu üben hat, ſo wird
er, wenn er von Hauſe aus ein weiches Herz
hat, alsbald eine Reihe von Erfahrungen
machen, die ihm für die Zukunft empfehlen:
Beſſer die Vorſchrift in ihrer Härte erfüllen
als nach privaten Gefühlen verfahren!

So reiht ſich Einſicht an Einſicht, es wächſt
ein wahrer Panzer von Wiſſen um unſer
Leben, in dem wir immer ſicherer, immer
unangreifbarer daſtehen. Schöne Regeln,
bewährte Grundſätze überall, keine Ent-
täuſchungen, keine Jrrtümer mehr bis wir
eines Tages merken, daß das Leben in uns
immer matter und ſtarrer wirö, die Freuden
immer kahler, die Blumen farblos und ohne
Duft.

Mit dieſem Erſchrecken fängt ein neues,
ein höheres Wiſſen in uns an; jenes wahr-
haft lebendige und himmliſche Wiſſen, aus
dem die Mahnung ergeht: Du ſollſt dem ge-
ſtrauchelten Bruder nicht einmal und nicht
ſiebenmal, ſondern ſiebenzigmal ſiebenmal
verzeihen. Denn wenn du das fertig bringſt,
dann haſt du dich ſiebenzigmal ſiebenmal aus
der Erſtarrung ins ſtrömende, quellende,
ewig junge Leben gerettet. Du wirſt freilich
dann ein paarmal mehr betrogen, aber das
iſt doch nur ſchlimm für den Betrüger, wäh-
rend dir der ungeheure Gewinn an Lebendig-
keit von Geblüt und Seele bleibt. Deshalb
wogen doch jedes Jahr die Frühlinge ins
Lanö, daß jener Panzer um uns noch einmal
am Zufrieren verhindert wird, daß wir
tapfer werden zu einem großen Hinausgehen
aus der Erſtarrung in die uferloſe Liebe, in
ein neues Erblicken der Welt, in eine
liche, uranfängliche Freude
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Aus der Stadt Merſeburg

Lied in der Kacht.
Der Sonne rotes Gold iſt lange ſchon im

Weſten verglommen und leiſe ſenken ſich die
dunklen Schleier der Nacht auf das blühende

Die Schatten der Bäume taſten mit lan-
7 Fingern durch die Dämmerung. Die

e, erlöſt von der Hitze des Tages, atmet
tief auf. Jhr Hauch wallt in feinen Nebeln
um Baum und Strauch.

Dunkel ſteht der Wald. Die erſten Sterne
flimmern über ſeinen Wipfeln. Jmmer
tiefer, ſchwerer wird die Nacht.

Von den Feldern her kommt ein Singen.
che, fröhliche Mädchenſtimmen. Nun
ingt es jubelnd empor! Dann leiſer,

beis verklingts in der Ferne. Stille ringsum
Und aus dem Frieden der Natur, von den

mondüberglänzten Wegen, aus den blauen
Schatten hebt ſichs, ſchwebt durch die mär-
chenſchöne Stunde und wird ein Lied.

Die weißen Nebel ſteigen,
Ein friedevolles Schweigen
Umfängt die müde Welt,
Von Dämmrung ſanft umfloſſen
Und mondlicht-übergoſſen,
Wiegt ſich im Schlaf das grüne Feld.
Wie ſtill die Gärten ſtehen!
Jm milden Windeswehen
Schwingt ſüßer Fliederduft,
Und nur vom Lindenbaume
Geht wie in tiefem Traume
Ein leiſes Flüſtern durch die Luft.
Des Tages Haſt und Fülle
Die Straßen liegen ſtille,
Verging zu ſanfter Ruh,
Vom Turme hörſt dus ſchlagen,
Die Stunde will dir ſagen:
Nun ſchließ auch ön die Lider zu!
Doch du haſt heiße Augen,
Die nicht zum Schlafe taugen,
Dein Sehnen iſt erwacht,
Das macht ein fernes Schallen,
Das Lied der Nachtigallen
Rinnt ſüß und traurig durch die Nacht.

Sthb.

„Spare in der Zeit
Sechzehn Mal vorbeſtraft!

Vor der halliſchen Strafkammer hatte ſich
der ſechzehn Mal vorbeſtrafte 52fjährige
Straßenräuber und Einbrecher Max Hoff-
mann aus Merſeburg zu verantworten. Der
Angeklagte hatte, als er am 2. November
1933 aus dem Zuchthaus in Waldheim ent-
laſſen wurde, bei ſeiner langen Strafver-
büßung 300 Mark erübrigt. Als das Geld
faſt aufgebraucht war, verſtand er es, ſich
eine neue „Exiſtenzgrundlage“ zu erhaſchen.
Er kaufte ſich für den Reſt ſeiner Gefäng-
nis-Erſparniſſe in der Leipziger Herberge
das nötige Diebeswerkzeug und brach am
1. März 1934 in Delitzſch in einer Villa ein.
Er wurde aber beim Einbruch überraſcht
und kurze Zeit danach auf dem Bahnhof feſt-
genommen. Er erhielt fünf Jahre Zucht-
haus, acht Jahre Ehrverluſt. Außerdem
wurde gegen ihn Sicherungsverwahrung er-

Maienfeſt
der Privat-Theater- Geſellſchaft.

Die Privat-Theater- Geſellſchaft veran
ſtaltete am Sonnabend im Kaſino ihr tradi-
tionelles Maienfeſt. Uebermäßig ſtark war
der Beſuch nicht, aber man vergnügte ſich
nach Kräften und walzte und rheinländerte
luſtig um den Maienbaum herum. Zwiſchen-
durch gabs einen heiteren Einakter, die er-
götzliche Geſchichte einer ſchwierigen und
nicht ungefährlichen Verlobung. Geſpielt
wurde vortrefflich; recht beachtlich in ihren
Leiſtungen waren vor allem die Herren: der
Einjährig- Freiwillige mit dem unwiderſteh-
lichen Namen Rudolf von Stein glück-
liche Braut Ella, die du ſolch hehren Namen
in Zukunft tragen darfſt! dazu der Herr
Hauptmann Bunſen, der zum Schluß doch
„ja“ ſagen muß, und der ſelbſtbewußte Herr
Dr. med. Bunſen, deſſen Siegerſtolz durch
ein liebendes Mädöchenherz gewaltig ins
Wanken gebracht wird. Und da auch die
trotz kleiner Schwächen recht liebenswürdige
Schwiegermutter bald überwunden war, ſo
gab es ein beruhigendes happy end mit zwei

vorläufig wenigſtens! überglücklichen
Paaren.

Frühlingsfahrt nach Veſta.

Am Freitag nachmittag unternahm das
Geſamtperſonal der Kallenberg Mühlen-A.-
G. Meuſchau eine Saalefahrt nach Veſta, wo
hin man mit dem Motorboot „Falke“ und
einer flotten Muſikkapelle an Bord gelangte.
Die Nachmittagsſtunden wurden durch Ge
ſellſchaftsſpiele und Tanz ausgefüllt und
nur gar zu ſchnell mahnte der herein-
brechende Abend zur Heimfahrt. Spät
abends erreichten die ſchön verlebten Stun-
den in dem gaſtlichen Veſta und alsdann im
„Strandſchlößchen“ ihr Ende.

Heilsarmee beſuchte die Domſtadt.

Mitglieder der Heilsarmee ſtatteten Mer-
ſeburg am Sonntag einen Beſuch ab. Mit
geſanglichen und muſikaliſchen Darbietungen
n ſie ſchon am frühen Morgen die

wieler

Hingek dem Herrn ein neues Lied!
Die Röthaer Kantoreigeſellſchaft am Sonnkag im Dom.

Nur kurze Zeitungsnotizen hatten uns
Merſeburger darauf aufmerkſam gemacht, daß
ein kirchlicher Geſangverein aus Rötha am
Sonntag Rogate ſich auf dem Domplatz und
im anſchließenden Gottesdienſt im Dom hören
laſſen wollte. Dieſem Hinweis hatten wenig-
ſtens für den erſten Teil der Darbietungen
im Freien nur wenige Leſer Beachtung ge-
ſchenkt, ſodaß die erſten Lieder nur von un
gefähr ſoviel Leuten gehört wurden, wie Sän-
ger und Sängerinnen angetreten waren. Das
iſt im Hinblick auf die Darbietungen recht be
bedauerlich; denn keine unſerer Merſeburger
Kirchengemeinden kann einen gleichſtarken
Kirchenchor aufweiſen. Ueber ſechzig aktive
Sänger zählte der gemiſchte Chor, den Kantor
Kirſten zum Morgenfeier nungen in der Ecke
der Domprobſtei, dem Dom gegenüber aufge-
ſtellt hatte. Zu Hauſe in Rötha ſingen in den
Gottesdienſten über 70 Mitglieder mit.

Wie kommt ſo ein Städtchen von 5000 Ein-
wohnern zu einer ſo ſtattlichen Schar Ver
ehrer geiſtlicher Muſik? Die „Vorfahren“
des gehörten gemiſchten Chores übten als
„Kanonbrüder“ im erſten Mittelalter den
älteſten Kirchengeſang. Sie bildeten ſich in
und nach der Reformation um zur Kantorei-
geſellſchaft: die ſich glücklicherweiſe in Rötha
von den alten hemmenden Statuten frei-
machte, die andere Kantoreien des Stiftes
Meißen zum Rückgang brachten, und die glück
liche Hand Kantor Kirſtens verſchmolz einen
ernſten muſikliebenden Geſangverein mit der
Kantoreigeſellſchaft zu dem ſchönen Kirchen
chor, deſſen Sänger allen Berufsſchichten an-
gehören: Kaufleute und Lehrer, Handwerker
und Bauern, ein ſtimmführender Tenor war
der Pfarrer von Rötha. Alle Berufsſtände
vereinigen ihre Stimmen zur harmoniſchen
Gemeinſchaft frommen Sanges, unter der fei
nen Führung des verehrten Dirigenten.

Die geiſtlichen Lieder wurden ſämtlich gut
geſungen, wenn auch die Akuſtik im Freien

nicht allzugut war. Kantor Kirſten bevor
zugt alte geiſtliche Muſik und kann ſich auf ſei-
nen Chor, auch in ſchwierigen Kirchentonar-
ten verlaſſen. Der Sopran iſt edel rein, der
Baß in ſchwierigſten Gängen ganz einſatz- und
tonſicher. Von der Morgenfeier im Freien ge-
fielen die Bach'ſchen Sätze „Glorig ſei Dir
geſungen“ und „Lobe den Herrn“. Fromme
ſchlichte Einfachheit in Ton und Text zeichnete
„Es muß uns doch gelingen“ (Hälder 1585)
aus. Das Glanzſtück war Max Bruchs „An
die deutſche Nation“.

Jm liturgiſchen Teil des Gottesdienſtes im
Dom ließen ſich die Röthger zweimal hören.
Sehr gut war es, daß Kantor Kirſten nach
dem erſten Liede J. W. Frank's (1690) Komm
Gnadentau“ bemerkte, daß er ſeinen Chor et-
was zu breit aufgeſtellt hatte: denn die mäch-
tigen Säulen unſeres Domes teilen und hal-
ten viel Klangſtrom auf. Deſto vollendeter
war das Lob auf die Dreieinigkeit „Eantate“
von F. Guſtav Janſon. Die Darbietung die-
ſes ſchwierigen Satzes war ein tiefempfunde-
ner Genuß, ein Gebet.

Wenn wir für das Gehörte der Röthaer
Kantorei dankbar ſind, dann ſei auch noch er-
wähnt, warum ihr Weg gerade nach Merſeburg
führte. Der Dirigent iſt ein großer Freund
der Altertumsforſchung, nicht nur auf muſi-
kaliſchem Gebiet. Da hat er es als ſelbſtver-
ſtändlich erachtet, daß der Röthaer Dirchen-
chor, da er ſeine Kirche nur dem Stift und
Dom von Merſeburg zu verdanken hat, auch
in der Mutterkirche, unſerm alten Dom, ein-
mal dem Herrn ein neues Lied ſingen muß.
Wir danken dem Dirigenten und ſeinem Chor
für den Genuß. Hoffentlich hat es allen Rö-
thaern bei uns ſo gut gefallen, daß ſie bald,
vielleicht zum nächſtjährigen Kantateſingen
wiederkommen Wir freuen uns auf ein Wie-
derſehen und Wiederhören xSch.

Fahrt ins Grune.
Ausflug der Deutſchen Bühne“ Theaters

verein) Merſeburg.
Am Sonnabend nachmittag machten die

Vorſtandsmitglieder mit ihren Damen wie
alljährlich einen Frühjahrsausflug. „Fahrt
ins Grüne“ war das Motto dieſer Fahrt
und bald hatte der Omnibus die Teilnehmer
in Richtung Freyburg in Bewegung ge-
ſetzt. Bei herrlichem, nicht übermäßig heißem
Wetter, war die Fahrt durch unſere in fri-
ſchem Maiengrün prangende Heimat ein be-
ſonderer Genuß.

Freyburg wurde nach einſtündiger Fahrt
erreicht und ohne Aufenthalt ging es weiter
im Unſtruttale dem „Fliegerhorſt Laucha“ zu
Unter fachkundiger Führung wurden hier
die Platzanlagen, Flugzeughallen und Segel-
flugzeuge beſichtigt. Allgemein bedauerte
man, daß wegen der Windſtille Segelflüge
nicht vorgeführt werden konnten. Der wun-
derbare Ausblick auf das Unſtruttal und
die fernen Höhenzüge erfreuten alle Teil-
nehmer während der anſchließenden Kaffee-
tafel und nur ſchwer konnte man ſich von
dem ſchönen Bilde trennen. Am Abend
ging es nach Freyburg zurück, wo auf dem
Edelacker bei fröhlichem Geſang und in
beſter Stimmung die Zeit nur zu ſchnell ver
ging. Nach Einbruch der Dunkelheit wurde die
Rückfahrt angetreten. Der Ausflug wird
allen Teilnehmern lange im Gedächtnis
bleiben.

Ausflug der ehem. Kriegsgefangenen.

Die Reichsvereinigung ehem. Kriegs-
gefangener unternahm am Sonntag ſeinen
erſten diesjährigen Familienausflug nach
der „Waldſchmiede“ Löpitz. Ein Preis-
ſchießen und -kegeln ſowie Kinderbeluſtigun-
gen ſorgten zur Unterhaltung aller Teilneh-
mer. Leider wurde der Tag durch den Un
glücksfall des Knaben eines Vereinskame-
raden unterbrochen.

Die „Normaluhr“ ſtreikte.
Jm Laufe des Sonnabends war die

Normaluhr an der „Grünen Linde“ in
Erſt gegen 17 Uhr konnteStreik getreten.

wieder gangbar gemachtdas Uhrwerk
werden.

FAD. wirbt für die Saarkundgebung.
Der Spielmannszug des Freiwilligen

Arbeitsdienſtes, Muſikzug 143 Merſeburg,
zog am Sonnabend durch die Straßen unſe-
rer Stadt. Die Arbeitsſoldaten führten im
Zuge ein Transparent mit, welches alle
Merſeburger Einwohner ermahnte, die heu-
tige Saarkundgebung der VDA.-Schulge-
meinſchaften in Verbindung mit dem Bund
der Saarvereine zu beſuchen.

Arbeitsdienſtkapellen ſpielen.
m Schützenhausgarten werden am Him-

melfahrtstage von 20 Uhr ab drei Muſik-
züge unſeres Arbeitsgaues 14 ſpielen.

NS.-Frontkämpfer fuhren nach Magdeburg.
Etwa 45 Kameraden des NS.-Frontkämp-

ferbundes (Stahlhelm) verſammelten ſich am
Sonnabend um 18 Uhr am „Tivoli“, um mit
Wächters Reiſewagen zur Reichsführer-

augung nach ugdeburg zu fahren. Zahl-
reiches Publikum hatte ſich an der Abſahrt-
ſtelle eingefunden, um den alten Front-
kämpfern ein herzliches Lebewohl zuzurufen.
Auch am Sonntag fuhr noch ein Nachzügler-
an mit etwa 25 Kameraden nach Magde-
urg.

die Bilder im Skändehaus.

als Kunſtmappe herausgegel n.
Die Bilder im Ständehaus zu Merſeburg

von Profeſſor Hugo Vogel, die dort ein mehr
oder weniger unbekanntes Daſein führen,
ſind jetzt zu einer Bildermappe vereinigt
worden, um ſie auch der breiten Oeffent
lichkeit bekannt zu machen. Wir werden auf
das intereſſante Werk noch zurückkommen.

Ein Kind beffohlen.

Der ſechsjährige Schüler Wolfgang E.
ſollte für ſeine Mutter Spargel einkaufen.
Jn der Gotthardſtraße wurde er von einer
fremden Frau angeſprochen, ihr für 10 Pf.
Bonbons in einem dortigen Konfitürenge-
ſchäft zu holen. Der Knabe fand ſich dazu
bereit, während die Gaunerin deſſen Ein-
kaufstaſche mit 50 Pfennig Jnhalt an ſich
nahm. Vergeblich ſuchte der Kleine nach ſei-
ner Rückkehr die Frau, fand jedoch die Taſche
leer im Eingang zur Meiſtergaſſe. Die Un-
bekannte, die es nur auf das Geld abgeſehen
hatte, war verduftet.

Goldenes Pferdepflegerabzeichen.

Bei der Betriebsfeier am Tage der na-
tionalen Arbei wurden drei Bierfahrer, die
über 20 Jahre Pferde der Engelhardt-
Brauerei Merſeburg betreuen, mit den vom
Reichsverband für Zucht und Prüfung deut-
ſchen Warmbluts in Berlin herausgegebenen
goldenen Pferdepflegerabzeichen 1. Klaſſe
ausgezeichnet. Es handelt ſich um die Bier-
fahrer Paul Ott o-Merſeburg, der 24 Jahre,
und Karl Kurz e-Merſeburg, der 22 Jahre
in den Dienſten der Firma ſteht ſowie um
den Bierfahrer Paul Fiſcher, der 21
Jahre in der Niederlage in Markranſtädt
tätig iſt.

Wem gehören die Wellenſittiche?
Jm Fundbüro ſind zwei Wellenſittiche ab

gegeben worden. Eigentümer können ſich
auf Zimmer Nr. 19 (Fundöbüro) Rathaus
melden.

Luftballon auf Reiſen.
Jn ſüd weſtlicher Richtung überflog am

Sonntag gegen mittag ein Luftballon unſere
Stadt. Ueberall, wo der Ballon bemerkt
wurde, verfolgte man ſeinen ruhigen Flug
mit Jntereſſe.

Platzſingen in Merſeburg.
Um das deutſche Lied altes deutſches

Kulturgut dem Volke wieder nahezubrin-
gen, veranſtaltet die Franz-Schubert-
Vereinigung am Mittwoch von 20,30
Uhr in den Anlagen am Gotthardteich
(Stadthallen-Terraſſe) ein öffentliches Platz
ſingen unter der Leitung des Chormeiſters
Walter Utecht. Frühlings-, Volks- und
Vaterlandslieder werden zu Gehör kommen.
Bei gutem Erfolg ſollen dieſem Chorkonzert

in regelmäßigen Abſtänden weitere folgen.

Die Zigarette braucht eine

Hölle aus Papier, denn sonst

könnte ihr Tabok nicht ver-

brennen. Aber das Popier
muß dem Tabak wesens-
verwondtsein wie dieSchoſe

dem Apfel. Die Oberst hat
im Neutro- Papier die richtige

Hölle und schmeckt daher
fast s0, als ob sie überhaupt

kein Papier hobe.

OBERST
die einzige 3/3 Pfennig-
Zigarette mit Nebtra- Papier

und zum Tigareffengenuhß die

Lektüre des Merseburger Tageblatt mit

dem spannenden Roman, mit den frischen,

unferhaltsamen Geschichten und Erzäh-

zieungen. Foelerfagssftunden, wie

wohl jeder gern voll auskostet.
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Die neue Fahne.
Mitgliederverſammlung der 12. Huſaren.
Jn dem mit den Fahnen des neuen

Deutſchland, mit der Standarte und der
Kyffhäuſerbundesflagge geſchmückten Huſa-
renheim (Reichskanzler) hielt der Verein am
Sonnabend ſeine gut beſuchte Mitgliederver-
ſammlung ab. Vereinsführer Müller er-
öffnete mit herzlichen Begrüßungsworten,
die insbeſondere dem ſtellv. Führer des
Kreiskriegerverbandes, Mehnert, ſowie
zwei neuen Kameraden galten, die Ver-
ſammlung.

Kamerad Mehnert gab die Anordnungen
des Führers des Kyffhäuſerbundes bekannt
und machte die Kameraden mit den Aufgaben
des Kyffhäuſerbundes und der SA.Reſ. II
vertraut. Den Mittelpunkt des Abends bil-
dete die Einführung der neuen Kyff-
häuſerbundesflagge. Der Vereins-
führer gab zunächſt einen umfaſſenden
Ueberblick über das Weſen und die Stellung
des Kyffhäuſerbundes als der älteſten und
größten Organiſation ehem. Soldaten im
neuen Deutſchland, um dann die neue Fahne
in die Obhut des Vereins zu nehmen. Die
alte und die neue Fahne, Vergangenheit und
Gegenwart verkörpernd, ſo führte er u. a.
aus, ſchließen einen Bund für die Zukunft.
Die neue Fahne möge uns durch Kampf zum
Siege führen. Wir folgen ihr feſten Schrit-
tes in die Zukunft.

Einen weiteren wichtigen Punkt bildete
die Errichtung einer Schießgruppe. Feſtge-
legt wurde ferner, die nächſte Verſammlung
bei Kamerad Fröbel abzuhalten. Zwei
Kameraden wurden als neue Mitglieder
aufgenommen. Nach Erledigung interner
Angelegenheiten des Bundesführers und des
Oberlandesführers der SA.-Reſerve II, die
ſich u. a. auch auf die Bundestracht bezogen,
ſchloß der Vereinsführer mit einem Gruß an
den Reichspräſidenten, den Reichskanzler und
das Vaterland die anregend verlaufene
Tagung.

Beim Geſang alter Soldatenlieder, be-
gleitet von der rührigen Hauskapelle, blie-
ben die Kameraden mit ihren Frauen noch
längere Zeit zuſammen.

Aenderung der Gebühren
für Fernſprech-Nebenſtellenanlagen.,

Am 10. Mai werden für Fernſprech-
Nebenſtellenanlagen der Deutſchen Reichs-
poſt neue Gebühren in Kraft treten. Um
die Einrichtung neuer Nebenanſchlüſſe zu er-
leichtern, wird künftig auf die Zahlung von
einmaligen Apparatbeiträgen ganz verzich
tet. Für die Einrichtung von Nebenſtellen
ſind nur noch die Koſten für die Leitungen
beim Fernſprechteilnehmer, für die Anbrin
gung der Apparate und den Aufbau der Ver
mikttlungseinrichtung zu erſtatten. Für die
vorhandenen Nebenſtellenanlagen treten
keine Aenderungen ein. Ueber die Gebühren
und Bedingungen aller Arten von Neben
ſtelleneinrichtungen geben die Vermittlungs
ſtellen gern Auskunft.

Die privaten Firmen, die Nebenſtellen
anlagen einrichten und die in der überwie
genden Mehrzahl dem Reichsfachverband der
elektrotechniſchen Jnduſtrie e. V. oder dem
Reichsverband des Deutſchen Elektro-Jnſtal
lateur-Gewerbes e. V. angehören, werden
für neue Reihenanlagen und für neue
Nebenſtellenanlagen mit Selbſtanſchlußbe-
trieb, mit Ausnahme von Großanlagen, die
gleichen Gebühren und Bedingungen feſt
ſetzen wie die Deutſche Reichspoſt. Künftig
werden alſo für die meiſten neuzeitlichen
Nebenſtellenanlagen einheitliche Gebühren
und Ueberlaſſungsbedingungen gelten.

ſein 27. Stiftungsfeſt ab.

Mauuöää T ä wontag, 7. Mai

In kreuer Kameradſchaft.
Beſondere Ehrungen beim 27. Sliftungsfeſt der ehem. 36 er.

Der Verein ehem. Angehöriger des Füſi-
lier- Regiments Generalfeldmarſchall Graf
Blumenthal (Magdeburg) Nr. 36 in Merſe
burg hielt am Sonnabend im „Schützenhaus“

Nicht nur die
Merſeburger Kameraden waren zahlreich er-
ſchienen, ſondern auch die Brudervereine
Halle, Erfurt, Naumburg, Weißenfels und
Mücheln ſowie die Kyffhäuſergruppe des
Vereins ehem. 36er Halle hatten Abordnun-
gen entſandt. Die Spielgruppe des halli-
ſchen Brudervereins unterſtützte die Merſe-
burger Kameraden und trug zur feſtlichen
Ausgeſtaltung des Programms bei.

Mit einem Marſch und der Feſtouvertüre
wurde die Vortragsfolge eingeleitet. Nach
dem Einbringen der alten Vereinsfahne und
der neuen Kyffhäuſer-Bundes-
flagge ſprach Kamerad Siegling einen
Prolog. Dann hielt der Vereinsführer
Hanſen die Begrüßungs- und Feſtan-
ſprache, in der er allen, auch dem Kreisfüh-
rer, Kamerad Brachmann, ein herzliches
Willkommen entbot. Er gedachte vor allem
der im Weltkriege gefallenen Kameraden
und widmete auch den inzwiſchen verſtorbe-
nen Vereinsmitgliedern ein ſtilles Gedenken
Einen beſonderen Dank entbot er der Ge-
ſangsabteilung des Vereins, die un-
ter ihrem Dirigenten Bloßfeld ſich im-
mer wieder für die Ausgeſtaltung der Ver-
einsfeiern zur Verfügung ſtellte. Nach
einem kurzen Rückblick auf die politiſche Ent-
wicklung der letzten beiden Jahre ſchloß Ka-
merad Hanſen ſeine Anſprache mit einem

Gruß an Hindenburg und Adolf Hitler.
Dann wurde das Horſt Weſſellied gemeinſam
geſungen.

Die Geſangsabteilung wartete mit zwei
Liedern auf, unter denen beſonders Theodor
Körners Vater, ich rufe dich“, ebenſo aber
auch Sturms „Mein Heimattal“ herzlichen
Beifall fand. Jm Auftrage des Kreiskrieger-
verbandes überreichte Kreisführer Brach-
mann dem Vereinsführer Hanſen für be-
ſondere Verdienſte im Kriegervereinsweſen
die höchſte Auszeichnung, die der Kyffhäuſer-
bund zu vergeben hat, das Verdienſtkreuz
1. Klaſſe. Kamerad Hundt erhielt in An-
erkennung ſeiner bisher bewieſenen Ver-
einstreue als langjähriger Kaſſierer der ehe-
maligen 36er das Kriegervereinskreuz 2.
Klaſſe. Die gleiche Auszeichnung wurde auch.
dem verdienten Leiter der Geſangsabteilung
Bloßfeld zuteil. Kamerad Brachmann
ſtellte die Ausgezeichneten in ſeiner Rede als
Männer hin, die ſich um Volk und Vater-
land ſtets verdient gemacht haben und deren
Haltung für alle Kameraden ein Vorbild
ſei.

Dann nahm das Programm ſeinen Fort-
gang. Sologeſänge und Chorlieder wechſel-
ten in bunter Folge miteinander ab. Das
Hausorcheſter ſpielte Märſche und Operet-
tenmelodien. Die Darbietungen der Spiel-
gruppe des Brudervereins Halle und zwei
Tänze und Reigen ernteten beſondere An-
erkennung. So nahm der Abend, an öden
ſich Tanz anſchloß, einen harmoniſchen Ver-
lauf.

Monatsappell der 153er.

Am Sonnabend fand im Kaſino der Mo-
natsappell der Ortsgruppe Merſeburg des
Vereins ehemaliger 153er ſtatt. Der Vereins-
führer, Kamerad Wendroth, begrüßte
die Kameraden, unter denen auch Profeſſor
Dr. Boeke r ein alter 153er weilte.
Es wurde dann ſofort in die Tagesordnung
eingetreten und der Kamerad Rudloff
in die Ortsgruppe aufgenommen und ver-
pflichtet. Jn der umfangreichen Tages-
ordnung wurde der demnächſt in Kaſſel ſtatt
findende Reichskriegertag beſprochen und be
ſchloſſen, eine Fahnenabordnung zu ent-
ſenden Mit einem dreifachen Sieg
Heil auf den Reichspräſidenten und
den Reichskanzler wurde der offi-
zielle Teil der Verſammlung geſchloſſen.
Die beſten Schützen bei dem nun einſetzenden
Schießen waren die Kameraden: Harken
thal mit 57 Ringen, Wend roth mit 56
Ringen, Schindler mit 55 Ringen
Doebler mit 55 Ringen und Lampe
mit 55 Ringen.

Zwei Reſträuber gefaßt.

Am Sonnabend gegen 22,30 Uhr wurden
zwei Männer, S. W. und A. H., feſtgenom-
men, da ſie gegenüber dem Schießſtand am
Gottharöteich zwölf Enteneier aus einem
Neſt entwendet haben. Nach Feſtſtellung der
Perſonalien wurden ſie wieder entlaſſen. Die
Eier ſind wieder zurückgebracht worden.

Geſperrie Straßen.
Das Polizeipräſidium Weißenfels, Poli-

zeiamt Merſeburg, teilt mit:
Die Kanaliſationsarbeiten des Preu-

ßenringes machen die Sperrung für

ſämtlichen Fahr- und Fußgängerverkehr von
der Geuſauer Straße bis zur Naumburger
Straße erforderlich. Desgleichen werden
wegen Befeſtigungsarbeiten des Feldſchlöß-
chen- und Fiſchweg (Weg nach der Stadt-
randſiedlung) für den Fahrverkehr geſperrt.
Feldbeſitzer, die den Fiſchweg benutzen
müſſen, wollen ſich mit der Bauleitung ins
Benehmen ſetzen. Sperr- und Umleitungs
ſchilder ſind aufgeſtellt.

Wer hilft der 5A. R. 17

Uns wird geſchricben:

Der Aufruf der Merſeburger Zeitungen
vom 26. April d. Js. hatte zu Folge, daß für
das Geſchäftszimmer des Sturmbanns
III/MJ. 4 der SA.-Reſerve J Merſeburg
eine Menge Einrichtungsgegenſtände geſtif-
tet wurden. Den freundlichen Spendern
dankt der Sturmbannführer III/RJ. 4 auch
auf dieſem Wege anf das herzlichſte.

Es fehlen nun nur noch zwei Akten-
ſtänder, ferner Lineale, Schreib-
unterlagen, Löſcher und ein Papier-
korb. Welche Volksgenoſſen, welche Firmen
würden bereit ſein, ſich durch Stiftung die
ſer Gegenſtände um die Aufſtellung der
SAR. I in Merſeburg verdient zu machen?

Es wird Meldung erbeten an den Sturm-
bann III/RJ. 4 der SA. im Hotel Goldene
Sonne, am Markt, 1 Treppe (Fernruf 2339).
Auf Wunſch werden die Gegenſtände abge-
holt.

Brauk-Cichen von einſt.
Die Landesbauernſchaft Sachſen- Anhalt teilt

mit:
Der alte ſchöne Brauch der Planzung von

„Braut“ oder „Bräutigams-Eichen“ iſt faſt
ganz in Vergeßenheit geraten. Eingeführt undzur Pficht gemacht wurde er insoeſondere von

den preußiſchen Königen des 18. Jahrhunderts
Danach mußte jedes Brautpaar vor der Ver
heiratung an beſtimmten Orten eine vorge-
ſchriebene Anzahl von Eichen pflanzen. Ver
anlaſſung zu dieſen Verordnungen gab wohl
hauptſächlich die Erkenntnis, daß nicht nur
das Holz im allgemeinen, ſondern das Eichen-
holz im beſonderen infolge der früheren rück-
ſichtsloſen Ausbeutung der Wälder mit der
Zeit knapp werden würde.

Schon ſeit der Mitte des 17. Jahrhunderts
ging überall in deutſchen Landen das „Ge
ſpenſt d er Holznot“ um. Um dieſe Not
zu bannen, wurden Maßnahmen ſowohl hin-
ſichtlich der Erſparnis von Holz als auch neuer
Anzucht ergriffen. Da das Holz der Eiche
von jeher beſonders geſchätzt wurde, mehr aber

Muttertag

Rai 1954.

noch in früheren Zeiten ihre Früchte, die Eichel
maſt, als Futter für das Wild und die Haus
ſchweine, ſo nutzte man zu ihrem Anbau auch
noch beſondere Gelegenheiten wie die Ehe
ſchließung. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ſolche
„Brauteichen“ vorzugsweiſe in der Nähe der
Ortſchaften und Einzelgehöfte, ferner an We
gen, Feldrainen und dergleichen angepflanzt
wurden. Wie mancher Eichbaum, der heute
noch einſam mitten im Felde, am Teichrande
vder irgendwo auf luftiger Höhe ſteht, mag
ſein Daſein jener alten ſchönen, leider längſt
aufgegebenen Gepflogenheit verdanken.

Dieſe alten knorrigen Zeugen vergangener
Zeit ſind uns nicht allein ein Sinnbild ur
wüchſigen Deutſchtums, wir lieben ſie auch
als Zierde des Landſchaftsbildes und ſchätzen
ſie als Spender wohltuenden Schattens bei
glühendem Sommerſonnenbrand. Sollten wir
uns da nicht auf den Brauch unſerer Vor-
väter beſinnen, um auch denen, die nach uns
kommen, ſolche Wahrbäume zu hinterlaſſen?

Wie wird das Wekter?

Jmmer heiter
heitere Witterung mit fort-

Nachts pur ge
Weiterhin
ſchreitender Erwärmung.
ringe Abkühlung.

c TDDZJ

Halliſcher Brief.
Roland im Gipsverband. Ein Strauß der
Sträuße. Kunſt und Politik. Vom
Einzug des Sommerfrühlings mit der Lore

Da hat doch letzte Woche einer am Roten
Turm die Leiter angelegt, ſo gegen Abend,
als es ſchon dämmerig wurde. Was meinen
Sie, wertgeſchätzter Freund, wie ſich da die
Hallenſer um den Roten Turm geſchart
haben! Jch ſagte gleich zu meinem Nachbar,
daß das eine Enttäuſchung geben würde,
denn mit einer einzigen Leiter kommt kein
Menſch auf die Spitze des Roten Turmes,
er müßte denn ein Zauberkünſtler ſein.

Richtig, der Mann wollte gar nicht „ſo
hoch hinaus“. Sein Ziel war die Hand des
Roland, der ſeit Jahren beſchädigt an dem
rieſigen Steinkörper herabhängt. Der Mann
mit der Leiter erzählte mir: dieſe zerſchun-
dene Hand iſt ein Reſt aus der Zeit tiefſter
deutſcher Uneinigkeit, als die Roten auf dem
Marktplatz hauſten und um ſeinen Beſitz die
Straßen aufriſſen, Maſchinengewehre ein-
bauten und wild in der Gegend umher-
ſchoſſen. Jch fügte ein, daß ich dieſe Tage
kenne, da ich ſelbſt mit den Kameraden der
Zeitfreiwilligenkompagnie und der Reichs-
wehr an der Säuberung gerade des Marktes
migeholfen hätte. So verſtanden wir uns
ſchneller. Und da erfuhr ich denn, daß von
der zerſchoſſenen Hand des Roland von Halle
ein Gipsabguß gemacht werden ſollte, damit
ein Abbild der Hand im Muſeum der natio-
nalſozialiſtiſchen Erhebung für alle Zeiten
aufbewahrt werden könne. Das Original
würde dann in Kürze wiederhergeſtellt.

Der Händel mag vor Neid ein wenig
blaß geworden ſein, daß ſein ſteinerner
Bruder da gegenüber ſo liebevoll behandelt
und krnriert aber der Roland hatte es
n

dürfte in der nächſten ſtillen Vollmondnacht
der Roland zu dem Muſiker ſagen, „junger
Mann, wer ſo alt geworden iſt wie ich, der
darf ein wenig Pflege ſchon in Anſpruch
nehmen. Sie, ſind nicht nur recht viel jün-
ger als ich, und, ihre Muſik in Ehren, was
haben Sie erlebt?“ Da wird Händel ver-
legen ſchweigen, denn wenn auch ſein Leben
zwiſchen Reichtum und Armut auf- und ab-
geführt hat, gegen die Taten des Schwert-
recken vermag er nichts Gleichwertiges zu
ſetzen.

Es iſt der alte, mitunter leicht tragiſche
Zwieſpalt zwiſchen den Menſchen der Feder
und denen der blanken Waffen. Der Kopf
allein hilft nicht vorwärts im Weltgeſchehen;
es muß einen Arm geben, der ſeine Befehle
ausführt. Die Rolanösfigur als Hüterin
des Rechtes iſt hier das richtige Symbol der
Vereinigung der beide Pole.

Um aber von Händel aus gleich noch ein
wenig im Reiche der Muſik zu verweilen: da
iſt in dieſen Tagen Johann Strauß,
der Enkel des Walzerkönigs, in Halle ge-
weſen. Früher kam er mit dem eigenen
Orcheſter, heute reiſt er allein und dirigiert
als Gaſtdirigent einheimiſche Kapellen.
Gleichzeitig gab es im Stadttheater etwas
von Richard Strauß, dem Präſidenten un-
ſerer Reichsmuſikkammer, nämlich ſeine
„Arabella“. Das hat die guten Hallen-
ſer ein wenig verwirrt. Strauß, na ja, das
wiſſen ſie, das iſt der mit den Walzern aus
Wien. Der mit den Operetten! Der wohl
ſchon lange tot iſt. Aber nun gibts da noch
einen Johann Und der kommt ſel-
ber Und einen Richard, und der lebt
in Berlin! Und dann ſoll es ſogar einen
Oskar geben und noch einen Johann,
Vater oder Sohn oder was weiß ich. So
lebendig führen ſie ihren Eiertanz um die
Strauße auf, wenn man ſie danach fragt.
Aber wir wollen ja hier nicht ein Kolleg

laſſen wir ſchon die komiſchen Käuze, den
bunten Strauß der Sträuße und gehen mit-
ten ins ſchöne Blütenleben des Maien
hinein.

Unſere Stadt wird täglich ſchöner in die-
ſen Tagen: Der Reilsberg blüht über und
über, und man geht durch Wolken von Flie-
derduft. Unfern ſteht der Amtsgarten in
ſchönſtem Flor, und ſchwingt ſich der Blick
von einem Berge zu dem anderen, ſo wird
er faſt trunken von ſoviel bunt ergrünender
Schönheit, die ſich in Blütenmeeren badet.

Abends zur Entſpannung ſitzt man dann
wohl noch eine Stunde im Hotel. Wir hatten
da einen hübſchen Einblick in die Vielfalt
des Lebens, wie es ſich doch auf engſtem
Raume zuſammendrängt. Nach dem Mini-
ſterbeſuch von Franz Seldte ſaßen wir
im Veſtibül, und am gegenüberliegenden
Tiſch ſaß Trude Heſterberg, die Frau,
die mit ihrem roten Kleid und den ſchwar-
zen Handſchuhen vierzehn Tage lang Halle
bezaubert hat. Auch Politik und Kunſt tref-
fen ſich heute im neuen Deutſchland leichter
als früher. Mit Recht, denn die Politik
iſt eine Kunſt, und auch zur Kunſt gehört
viel Politik; je mehr, je größer die Be-
gabung iſt. Gegenwärtig lacht das anſpruchs-
loſe Publikum auf den gleichen Plätzen über
den Volkskomiker Stamer aus Dresden, der
mit einem Stück gaſtiert, deſſen Titel ſchon
alles ſagt: „Lore, Lore, Lore, Lore“.

Um aber aus den Bezirken der Kunſt und
der hohen Politik wieder auf die liebe Erde
herabzuſteigen: die Stadt hat, davon ſpricht
man gern, in dieſen Tagen ein phantaſtiſches
Bild dem Auge geboten. Der Schmuck zum
1. Mai hat ſeinesgleichen in der Geſchichte
der Stadtausſchmückung geſucht. Das Tan-
nengrün iſt in ungezählten Eiſenbahnwag-
gons aus dem Harz und aus Thüringen her-
angeholt worden, bis nach Roßla, aus den
Wäldern des u man Tannen-
grün und guſammergehoßt.

Man hätte in Abänderung des Liedes ſingen
können: Alles grün macht der Mai. Aber,
wie mir ſcheint, reimt ſich das nicht, und mir
iſt eben nicht zum Dichten.

Jch möchte mich lieber an die alten Bau-
ernregeln halten und mit ihnen an den Fin-
gern abzählen, wie es uns in den kommen-
den Wochen ergehen wird. Das Rezept
„Und pumm, kommt pumm, der Pummfrüh-
ling noch einmal, ſtreich mir die Laube noch
einmal“ haben meine ſämtlichen Gartennach-
barn prompt ausgeführt; ich ſelbſt habe da-
von Abſtand genommen, denn auf meinen
Ländereien von 32 Quadratmetern Raum
ſteht keine Laube Trotzdem ſehe ich
ſtirnrunzelnd in den heißen Maihimmel nach
einem Tropfen Regen. Denn ich weiß: „Mai
kühl und naß, füllt dem Bauer Scheuer und
Faß“. Und die kühlen Nächte mit der Froſt-
gefahr ſind auch noch nicht aus dem Kalen-
der geſtrichen. Die Hausfrauen, die gerade
Wäſche haben,, ſtrahlen natürlich. Denen
kann nichs paſſieren, es ſei denn, daß der
Wind ſo ein Höschen über den Zaun ent-
führt und der Nachbar es in die falſche
Kehle kriegt.

Aber das müßte ein beſonders glückliches
Zuſammentreffen ſein. Denn alle die Hal-
lenſer, die ich kenne und die einen Balkon
haben,, ſind ſchon ſamt und ſonders auf an
genehme Entſpannung eingeſtellt und liegen
in bequemen Stühlen auf ihren Balkonen,
von denen des Abenös die bunten Lampen
zauberhaft leuchten und ihre Strahlen mit
dem Geruch der Blüten zu einem ſeltſamen
Zaubergewebe aus Licht und Düften miſchen.
Halle droht in einen ſommerlichen Dornrös-
chenſchlaf zu verſinken, wenn die Witterung
ſo anhält. Wir ſchauen nach Süden, ſchickt
uns Regen, liebe Nachbarn! Sonſt verſiegen
ſelbſt unſere Tränen, die wir aus Sehn-
ſucht nach Eurem Gotthardteich einmal im
Monat zu weinen pflegen Se
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Sind die Zeiten auch ſchwer
und ſind die Zeiten auch ſchlecht:
wenn jeder mit zupackt,
dann wirds wieder recht!

Reichshandwerksführer Schmidt.

Der ewige Hof
Novelle von Franz Friedrichs.

Der alte Brugger horchte auf. Schritte
wurden laut. Er kannte den Gang! Das
war die Art, wie das Mattesbübl gelaufen
war. Auch als er ſchon größer war und ſchließ-
lich ein Mann wurde, hatte er dieſe Art des
Schrittes immer noch beibehalten. Wo waren
die Zeiten Herrgott du DerBrugger ſtand von der Bank auf, er blieb
wartend in der Mitte der guten Stube ſtehen.
Ueber die braungewordene zirbenhölzerne
Schale der Wände wehte ein Schein der Sonne,
die durch die Fenſter ſtreifte, über die Fuchſien
und Pelargonien hinweg. Die Schritte hatten
ſich inzwiſchen verloren, tauchten wieder auf.
Kamen näher. Der Brugger ſchritt auf
die Tür zu, ging durch die leere blau-
geſchilderte Küche, hinaus in den dunklen,
weißgetünchten Flur, an deſſen gewölbter Decke
immer noch die rotlackierten Waſſerkübel an
einer langen Stange hingen. Dann tauchte ein
Schatten auf, und ein Mann kam aus einer
Tür. „Da biſt du ja, Vater!“ ſagte er.

„Find'ſt den Weg und find'ſt 'n doch nicht,
Mattes! Was willſt du da?“

„Einmal wieder nachſchauen, Vater!“
„So, nachſchauen! Meinſt, daß ſich derweil

was geändert hat? Einſam iſt's geworden,
ganz einſam und die Heimat geht fort.
Ja, Mattes.“
e der Sepp und der Anderl?“ fragte der

ohn.
„Die beiden Ausreißer? Wann die nicht fort

ren dann ging's wohl. Biſt auch nit beſſer,
u

Sie waren bei dieſen Worten in die Stube
gegangen.

„Noch immer Feind den beiden, Vater?“
„Feind? Weil ſie fort ſind. Weil ihnen die

Heimat zu ſchlecht war. Hinüber in die Neue
Welt. Siehſt, Mattes, ich habe immer geſagt:
da wann ſie ſo arbeiten müßten wie dort
drüben dann würden's auch zu was kom-
men. Aber iſt wohl ein Unterſchied zwiſchen
der Erde hier und der Erde dort he?“

„War!“ meinte Mattes.,
„War?“ ſagſt. „Und du? Bleibſt in der

Stadt
„Meine Händ' haben das Arbeiten beim

Bauern verlernt. Können nimmer ſäen.
Nimmer ackern

„Nimmer ernten, gelll Ja. Mattes, hätt'
mir's nicht gedacht, daß es einmal ſo ſtad wird.
So einſam um mich. Und daß mir die Heimat
durch die Finger rutſcht. Will ſie verkaufen

„Verkaufen, Vater. Biſt nit geſcheit!?“
„Was redeſt du von geſcheit! Du! Was

verſtehſt du noch, du! Kommſt einfach daher
und willſt ſchulmeiſtern, was

„Gewiß nicht, Vater. Kannſt tun, was du
maagſt. Biſt der Herr auf Gut und Hof!“

„Ein ſchöner Herr! Hab einen Gutſtand
ſibernommen. Für den Riederwaſt

„Hab nichts Gutes gehört über ihn.
ſchon unterſchrieben

„Heut! Kannſt dir deine Heimat noch ein-
mal anſchauen, Mattes. Wird das letzte Mal
ſein. Komm mit! Komm!“

Der Brugger zieht die Joppe an und geht
voraus. Sie gehen durch die faſt leeren Ställe;
ein halbes Dutzend Hühner ſcharrt im Boden.

Haſt

Fungferkel rumoren im Miſt. Eine langſame
irn taucht auf und verſchwindet wieder. Die

Schlitten und Wagen ſtehen in den Schuppen;
die Bretter ſind ſchön aufgeſchichtet; nicht viele
mehr. Auch einige Stöße Brennholz gibt es
noch unter einem Rindendach.

Die beiden gehen den Weg über die Weide,
dem Wald zu. Hinter dem Wald ſteigt die
Felswand auf, der Siebenſtein. Schön ſteht er
da in der Sonne; die Wände funkeln und das
Blitzen fliegt über die Wälder. über die
Tannen und Fichten und Föhren weithin.
Enzianwieſen ſind dort, und Almrauſch wächſt
auf den ſteilen Matten. Und eine Almweide
gibt es dort. Noch hauſen einige Adler in der
felſigen Höhe; kreiſen manchmal wundervoll
ruhig und weitgeſchwungen über die Wälder
und Täler.

„Schön iſt's da ſchon, Vater. Aber
„Biſt auch einer, der mir fremd geworden iſt.

Der die Heimat verloren hat. Kannſt gehen,
wohin du willſt, Mattes. Jch bleib ſchon
allein.“

„Die Zeit, Vater, die Zeit
„Ha. Wir halten's auch mit der Zeit. Wir

auf dem Land. Aber anders. Klüger. Natür-
licher. Zeit laſſen, ſagen wir bei allem, Zeit
laſſen iſt ein ſchönes Wort. Steht auch
über meiner Haustür.“

Langſam wandern die beiden weiter. Er,
der Bauer, und der Sohn aus der Stadt. Eine

3 auch ein ſchäbiger Hahn dabei. Zwei große Kluft zwiſchen beider Daſein. Es ift
ſchon dieſelbe alte Geſchichte. Die Menſchen
ſind gegangen, die Fauſt war nicht hart genug.
Der Hof iſt einſam geworden, iſt kein ewiger
Hof geweſen. Wohl ſchon viele Jahrzehnte alt.
Mit vielen guten Namen und harten Köpfen.
Aber für den Brugger iſt es eine Qual, durch
die ſtillen, leeren Räume zu gehen, durch das
leere Haus. Durch die Einſamkeit. Und der
da, den die Stadt gefangen hat Er hat
keinen Haß gegen die Stadt nein aber
er hat auch kein gutes Lächeln dafür, nicht ein
mal ein verzeihendes. Es iſt doch die Heimat.

Der Wald wird lichter. Droben im Geſtein
hängen noch die Schneewände. Jmmer näher
kommt das Funkeln und Schimmern; und jetzt
kommen ſie zum letzten großen Ring der
Tannen, hinter dem die Almen anſteigen.

Da bleiben ſie ſtehen. Der Weg war zu ſteil
und der Brugger iſt ſchon alt. Er nimmt den
Mattes an den Schultern. Schaut ihm in die
Augen. So ein wenig von unten herauf, denn
der Mattes iſt ein großer, ſtarker Burſch
geworden.

Der Mattes wartet ein Weilchen, dann dreht
er ſich ein wenig, daß die Hände des alten
Bauern abgleiten. Er mag nicht einmal in
ſeine Augen ſchauen. Als fürchte er ſich davor.
Aber nein, der Brugger iſt hart. Härter, als
er glaubt. Und dennoch Dennoch fragt er
ihn. Gibt ein paar Worte dazu. Weil alles

Die Urwelt in der Großſtadt
Eine Büffelherde bricht aus Die Kuh auf den Stadtbahnſchienen

Hier zieht der Fortſchritt den hürzeren Bon Burt Zurland

In der engliſchen Stadt Glasgow hat ſich die-
ſer Tage ein merkwürdiger, aufregender und
entſchieden ungewöhnlicher Vorgang abgeſpielt.
48 kanadiſche Büffelbullen, die dort in den Docks
Zwiſchenſtation gemacht hatten, um bald weiter-
transportiert zu werden, brachen aus ihren
wahrſcheinlich nicht allzufeſten Gefängniſſen los
und wandten ſich in geſtrecktem Galopp mit ge-
ſenkten Köpfen dem Stadtinnern zu. Eine wilde
und ganz unbeſchreibliche Panik entſtand. Alles,
was nur Beine hatte, verſuchte ſich zu retten.
Jm Nu waren Straßen und Plätze menſchen-
leer. Von den Büffelbullen kann aber auch
nichts Rühmliches berichtet werden. Sie brach-
ten es allerdings fertig, den großſtädtiſchen Ver-
kehr einige Zeit vollkommen lahmzulegen. Den
Bemühungen der Polizei und der Transportbe-
gleiter gelang es aber bald, die Bullen wieder
zuſammenzutreiben und in die Docks zurückzu-
fiühren, eine Angelegenheit, die im wilden
Weſten wahrſcheinlich etwas anders ausge-
gangen wäre. Aber die große Stadt, die Autos
und der Lärm machten die Tiere völlig kopflos
und verwirrt: ſie gaben jeden Widerſtand auf,
als man daran ging, ſie einzufangen.

Jn Berlin gab es vor einiger Zeit ein ganz
einzigartiges Ereignis. Es handelte ſich zwar
um keinen Büffelbullen, ſondern nur um eine
arme Kuh. Dieſe Kuh brachte es aber fertig, den
ganzen Ringbahnverkehr eine Stunde lang lahm
zu legen, denn ſie, die auf merkwürdige Weiſe
auf den Bahndamm gelangt war, fand es aus
unerfindlichen Gründen wunderſchön, zwiſchen
den Gleiſen ſpazieren zu gehen. Jn aller Eile
mußte alſo die Stromſchiene ſtromlos gemacht
werden und dann mußte man einfach und er
geben abwarten, bis es der Kuh wieder gefiel,
einen anderen Spazierweg zu finden. Die Kuh
verlief ſich ſchließlich und verließ in der Nähe
eines Kabelhäuschens, das die gradlinige Fort-
ſetzung des Spazierganges behindert, das Gleis.

Jetzt erſt konnte der ſo ſchwer blamierte Welt-
ſtadtverkehr wieder in Gang geſetzt werden.
Dieſe Kuh und ihr Tun regt immerhin zu eini-
ger Nachdenklichkeit an, denn ſie legte eine über-
legene Verachtung für das Wunder der moder-
nen Technik an den Tag, ja ſie bot dieſer Tech-
nik und allem damit verbundenen Fortſchritt,
auf den man ſtolz zu ſein gewohnt iſt, erfolg-
reich Trotz.

Nicht ſehr viel mehr Reſpekt hat dasSchwanen-
pärchen an den Tag gelegt, das vor einigen
Wochen urplötzlich im dichteſten Londoner City-
gewühl erſchien und mit unerſchütterlichem
Gleichmut über die Straße watſchelte. Das
Pärchen war vom Hydepark anſcheinend zu
einem kleinen Spaziergang aufgebrochen und
hatte dabei die Richtung verloren. Es gab ein
gewaltiges Halloh, jeder tat ſein Möglichſtes, da
mit dem Schwanenpärchen kein Haar gekrümmt
wurde. Tauſende von Autos, Omnibuſſen, Ge
ſchäftswagen, Straßenbahnen warteten geduldig,
bis jeweils die Straße überſchritten war.

Faſt jedes Jahr lieſt man, daß irgendwo ein
Elefant oder ſonſt ein Menagerietier ausge
brochen ſei und eine Panik hervorgerufen habe.
Selten aber geſchieht dabei ein wirkliches Un-
glück, denn die Freiheit, die die Tiere vorfinden,erſcheint ihnen ſehr ſchnell bedeutend ſchrecklicher

als ihre Gefangenſchaft. Sie ſind, ganz gleich, ob
es ſich um Elefanten, Löwen oder Bären
handelt, meiſt froh, wenn ſie wieder eingefangen
werden.

Man ſollte allerdings nicht vergeſſen, daß es
gerade Städte in dieſer Welt gibt, in denen
Tiere der oben geſchilderten Art völlig frei um-
herlaufen. Jn den indiſchen Städten iſt z. B.
die Kuh ein geheiligtes Tier, das völlig frei um-
herſpazieren darf. Niemand würde es in Be-
narrs wagen, eine heilige Kuh anzufahren,
wenn dieſe es gerade gemütlich findet, ein Mit
tagsſchläfchen zwiſchen den Schienen zu halten.

Paterländiſche Hedenhtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht

7. Mai.
1793: Danzig mit Preußen vereinigt.
1840: Maler Caſp. Dav. Friedrich geſtorben.
1895: General v. Pape in Berlin geſtorben.
1915: Libau beſetzt.

ſo ruhig iſt, ſo ſtill. So einſam. Nicht einmal

Abſchied Mattes vonWerd ſie nimmer haben, bis
du wiederkommſt. Wird der Brugger kein
Bauer mehr ſein. Iſt kein junges Blut da.
Verſtehſt. Und vielleicht hab ich dem
Rieder doch helfen können Und dich kann
ich nicht zwingen, Mattes heut nicht
mehr„Zeit laſſen, heißt es, gell Vater!“ ſpöttelt
er.

Er ſeufzt einmal. Als würden ihn dieſe
Worte ſchmerzen. Aber, er weiß, wo kein
Funken eines Gefühls mehr iſt, da hört alles
auf. Da gibt es keine Macht mehr.

„Ja. Mattes, Zeit laſſen. Vielleicht wirſt
einmal anders reden. Auch du, auch du

„Nimmer!“ ſagt Mattes deutlich. „Jetzt
nimmer. Kann nichts dafür. Biſt ſelber ſchuld.
Will ſchon drinnen bleiben, in der Stadt. Dort
gibt es auch Arbeit. Und iſt vieles anders.
Vieles

Er wehrt ab. „Red nicht weiter. Haſt gar
kein Gefühl mehr? Iſt dir die Heimat wirklich
nichts mehr? Hat ſie alles erſchlagen in dir?
Jſt alles Trug und Lug das vom Blut
und vom Herzen?“

„Ja. Vater. Es iſt einmal ſo. Siehſt
genau ſo wie das alles ſteht felſen
feſt ſeit Jahrhunderten und der Schnee
dort oben hängt und der Stein droht und nicht
fällt nie gefallen iſt genan ſo will
ich

Jn dieſem Augenblick fängt ein leiſes ſon-
derbares Kniſtern an; es wird plötzlich ſtärker,
rauſcht auf wie ein ungeheurer Flügelſchlag,
Steigt zu einem Rauſchen an, zu einem Don-
nern und Brüllen und jagt den Siebenſtein
herab. Ein weißer Satan alles nieder
reißend, die Bäume und den ſchwachen hölzer-
nen Tannenring um die Weiden und rollt vor
bis zu den beiden Männern und reißt ſie mit,
ein gutes Stück weit und ſchleudert ſie hinein
in den nächſten Wald. Der alte Brugger ſteht
aber gleich wieder auf. Er blutet an der
Stirn. Eine Weile ſpäter folgt Mattes. Starr
und ſonderbar bewegt ſchaut er in das weiße
Antlitz der Lawine Dann ſteht er auf,
packt den Alten, und führt ihn hinab in das
Haus. Er behütet ihn, bringt ihn ins Bett,
zieht die Joppe aus und bleibt. Eine Nacht
lang. Aber eine ſonderbare Nacht lang. Als
der Rieder kommt, wegen der Unterſchrift,
wehrt er ab. „Bauer bin ich geworden“ ſagt

Vater hat mirs übergeben. Haus und
of

„Das ſtimmt!“ ſagt der alte Brugger. Und
ein ganz großes Lächeln blüht auf in ſeinem
Geſicht; Mattes weiß den Grund, Wegen der
Lawine; wegen der Mach:, die über uns Men-
ſchen ſteht? Die eingreift, wie es das Schick-
ſal will? Oder vielleicht auch wegen des
Banernblutes und des Bauernherzens?

„Und der Spruch, Mattes, der Spruch?“
fragt der Brugger.

„Der bleibt. Zeit laſſen! Vater. Der bleibt,
wie der Hof bleibt in den Bruggeriſchen. Der
ewige Hof!“

Damit ſteht er auf, geht hinaus. Atmet die
friſche würzige Luft ein. Und atmet auf über
das göttliche Schickſal, über die Warnung. Die
Umkehr. Den neuen Tag und das neue Leben.

ein Vogelruf flattert auf.
„Nimmſt

deiner Heimat.

e

Die drei Wagemutigen
PDoman von J. Weuderk
all Dechte vorbehalten bei HornVerlag, Berlin T 85, Stegliſer Straße s

9. Fortſetzung.

Stepan und Gregor blickten dem Polizei
direktor auf den Mund, als wollten ſie ihm
die Worte von den Lippen ableſen. Wenn zwei
Perſonen eigens deswegen die lange, koſtſpie-
lige Reiſe machten, ſo mußten ſie ihre ſchwer-
wiegenden Gründe dazu haben. Dann wandten
ſie ſich, als Lijamſchinſky Jim Hold zuwinkte,
geſpannt zu dieſem hin.

Hold erzählte, was er wußte, unter anderem,
daß die drei in Frage kommenden Flieger ge
läufig ruſſiſch ſprächen, wahrſcheinlich auch
Ruſſen ſeien, die wegen eines Schatzes den
Flug unternommen hätten.

Jntereſſiert hörten die Beamten zu. Auf des
Präſidenten Frage, ob er keine Namen ver-
nommen habe, konnte Jim nur mit den ameri-
kaniſchen Namen der drei dienen.

An Stelle weiterer Worte überreichte Jim
dem Präſidenten dann ein zuſammengefaltetes
Stück Papier, das nichts anderes war, als die
Landkarte, die er in jener Nacht, als die Flie-
ger ihm und dem Polizeibeamten vor der Naſe
weggeflogen waren, unbemerkt in ſeiner Taſche
hatte verſchwinden laſſen.

Ljamſchinſky entfaltete das Papier und brei-
tete es auf dem Tiſche aus. Es war eine tadel-
los detaillierte, überſichtliche Karte. Eine feſte
Route war mit rotem Stifte eingezeichnet.

„Hm, hm“, brummte der Präſident. „Mos-
kau, hm. Jaroſlawl, Wologda er fuhr mit
dem Fingernagel die rote Linie entlang,
Waſſiliewſkafja, Kodemſkij

„Kodemſkij, hm, Kodemſkij? Sie ſagten
von nicht wahr?“, wandteerneut an der zuſtimmend nickte.

„Kodemſkij? Jn Kodemſkij wurde ſeinerzeit
nach einem Schatz geforſcht, von dem man bis-
her keine Spur mehr finden konnte. Sagten
Sie nicht, die Leute ſprächen ruſſiſch? Doch?
Donnerwetter, er ſchlug mit der Hand auf den
ſchweren Schreibtiſch ich glaube, das gäbe
einen Fangl Jch möchte meine Hand ins
Feuer ſtecken, daß das Ruſſen und, Weißruſſen,
Fahnenflüchtige, die das Vaterland verrieten.
Die wären für die entſetzlichſte Marter noch zu
ſchlecht!“

Sein Geſicht hatte einen teufliſchen, fangati-
ſchen Ausdruck, als er ſo ſprach, oder vielmehr
ſchrie. Dann faßte er ſich plötzlich, und war
wieder ganz Herr ſeiner ſelbſt.

Gregor Stanowitſch konnte ſich nicht
länger beherrſchen.

„Haſt Du nicht auch Waſſiliewſkaja genannt,
Ljamſchinſky?“

„Waſſiliewſkafa?“,

mehr

wiederholte Ljamſchinſky
und fuhr wieder mit dem Fingernagel den
roten Strich entlang. „Waſſiliewſkafa? Ja?“
Fragend klang es zurück.

Nun berichtete Gregor abermals von der Be-
gegnung, die er in Waſſiliewſkaja gehabt hatte.
Er erzählte von dem angeblichen Generalſekre-
tär des „Dom-Ougol“, Waſſilij Sarkow und
deſſen beiden Begleitern. Und ferner erzählte
er, wie er hier den richtigen Waſſilij Sarkow
kennengelern katte und Feſtſtellungen über
den Diebſtahl der Papiere treffen konnte.

„Dieſer angebliche Waſſilij Sarkow erzählte
mir außerdem, daß er die Abſicht habe, ſeine
Eltern in Kodemſkij zu b glaube,
daß ohne Zweifel mein unten mit
den Geſuchten identiſch

ie Sache beginnt anzunehmenk,„Die

warf Ljiamſchinſky ein. „Je eher wir hier vor
gehen, deſto beſſer!“

Während aller Blicke an ihm hingen, drückte
der Präſident auf einen Knopf. Dem auf das
Klingelzeichen herbeieilenden Beamten befahl
er, ſofort ein Auto für eine längere Reiſe be
reitſtellen zu laſſen.

Dann wandte er ſich an Jim und Mary.
„Jch danke Jhnen bereits jetzt für Jhre Be-

mühungen, obwohl ich nicht einſehen kann, ob
Sie aus eigenem Intereſſe handeln oder Ruß-
land einen Dienſt erweiſen wollen. Jch wäre
Jhnen fernerhin ſehr verbunden, wenn Sie
uns auf der Stelle nach Kodemſkij begleiten
würden. Gregor Stadowitſch und Stepan Sa-
loptſchin werden ebenfalls mitkommen.“

Das klang alles eher wie ein Befehl, als wie
eine Bitte.

Jim Hold wäre gerne zurückgeblieben. Er
verſuchte große Ermüdung vorzuſchützen. Aber
Lfamſchinſky ſchnitt ihm das Wort ab:

„Eine Angelegenheit, an die man ſkrupellos
herangegangen iſt, muß man unter allen Um
ſtänden zu Ende führen.“

Jim fühlte den Hieb.
widerſprechen. Es war ihm, als ob dieſe
Rufſen, die er ſich als ungebildet und grob-
glotzig vorgeſtellt hatte, ihn verachteten. Hatten
ſie ſeine wahren Motive erkannt?

Auch Marny Perth fühlte ſich nicht wohl. Jhr
wurde es immer unangenehmer, je länger
Ljamſchinſkys Blicke auf ihr ruhten.

Eine Viertelſtunde ſpäter es war genau
ſechseinhalb meldete der Beamte des Vor-
zimmers, daß das Auto bereitſtand.

Nach kurzen Vorbereitungen ſtartete die
prächtige Sechszylinder-Limouſine „Pfeil“.

Raſch durchfuhren ſie die Stadt. Als ſie die
Häuſer hinter ſich hatten, ſchlug der Chauffeur
auf Lijamſchinſkys Befehl ein wahnſinniges
Tempo ein. Pfeifend ſauſte die kalte Luft um
ſie, obwohl das Auto hermetiſch geſchloſſen
ſchien, und durchſchauerte die Glieder.

Ljamſchinſky hatte mit Mary Perth hinten
im Auto Platz genommen, und er ſuchte ihr mit
gewählten Ausdrücken klar zu machen, daß ſie

Er wagte nicht, zu

ungewöhnlich ſchön ſei. Die Amerikanerin
zeigte ſich freilich recht verſchloſſen. Der Allß
gewaltige, dem nichts, was er begehrte, verwets
gert wurde, geriet in gelinde Wut, und ſein Ge
ſicht verzerrte ſich zur Fratze. Etwas, wie Gier,
fraß an ihm. Er beruhigte ſich mit Mühe und
wandte ſich an Gregor, der mit Hold vor ihm
Platz genommen hatte, während Stepan neben
dem Chauffeur ſaß:
„Sage mir ganz genau, um welche Zeit

dieſe drei verdächtigen Kerle zum letzten M
geſehen haſt

„Jch bin geſtern nachmittag um zwei Uhr in
Waſſiliewſkafa weggefahren. Jm ſelben Augen-
blick trafen ſie ebenfalls ihre Vorbereitungen
zum Aufbruch. Mit ein wenig Glück können
wir ſie noch in Kodemſkij antreffen, da ſie nicht
z re Verfolgung denken. Wann ſind wir

ort?
„Bei dieſer Schnelligkeit und ohne

fall, in ſieben bis acht Stunden. Sagen
um drei Uhr morgens.“

angeſiDas Tempo mußten ſie indeſſen
des unmöglichen Zuſtandes der Straßen
herabſetzen. Nach zwei Stunden Fahrt, als fie
eben in Jaroſlawl ankamen, platzte ein Reifen.
Ein raſcher Jmbiß und ein ſtärkender Wodka
wärmten ſie ein wenig auf. Dann fuhren
ſofort weiter. Anderthalb Stunde ſpäter
fuhren ſie Wologda. Etwas nach ein Uhr la
ten ſie in Waſſiliewſkafa an und fuhren
Maxim Miſtikow vor.

Auf wiederholtes Klopfen hin Sffnete ſteh ein
Fenſter, und die dicke Frau Marfja blickte
ſchlafen blinzelnd heraus.

„Wir wollen Maxim Miſtikow ſprechen“, vief
Gregor Stanowitſch.

„Unmöglich. Er iſt weggefahren.“
„Wohin
„Hm, nach Moskau!“ Das Fenſter wurdg

hart zugeſchlagen.
„Jſt das nicht blödſinnig von dem

Gerade jetzt zu eißen, wo
gebraucht h brummte
mutig. Knatternd ſehte das

d
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Mälder brennen!
Schutz für unſere Forſten Im Flugzeug fünf Stunden über einem

Urwaldbrand Wild flieht vor dem Feuer

Täglich laufen fetzt die Nachrichten von
kleineren und größeren Wald- und Wieſen-
bränden in Deutſchland und anderen euro-
päiſchen Ländern ein. Da und dort ſind ein
paar Morgen Wald verbrannt, manchmal ſind
es ſogar Hunderte von Morgen. Meiſt liegt
Fahrläſſigkeit vor weggeworfene Zigaretten-
reſte und dergleichen. Der Schaden an Nativ-
nalvermögen iſt groß und geht fährlich in die
Millionen.

Trotzdem können ſich große und ausgedehnte
Waldbrände in Deutſchland kaum noch er-
eignen. Die Förſtereien ſind überall auf der
Hut und wenn bedrohliche Lagen entſtehen,
können faſt immer ein paar hundert Mann
mobiliſiert werden, um das Feuer einzukreiſen,
Gräben aufzuwerfen und dergleichen. Mit
gutem Erfolg iſt im vorigen Jahr bereits für
ſolche Zwecke der Arxbeitsdienſt eingeſetzt
worden.

Ganz anders liegen die Fälle in den dünn
beſiedelten Gebieten anderer Erdteile. Hier
gibt es Wald- und Steppenbrände von einer
Ausdehnung und Furchtbarkeit. von der man
ſich kaum die richtige Vorſtellung machen kann.
Nur in den ſeltenſten Fällen kommen Nach-
richten darüber zu uns, ſehr oft ereignen ſich
derartige Naturkataſtrophen denn das ſind
es im vollſten Sinne des Wortes, ohne daß
die ziviliſierte Welt überhaupt etwas davon
erfährt.

Als der Oberſt Lindbergh vor drei Jahren
ſeinen damals viel beſprochenen Flug über den
Urwald Zentralbraſiliens unternahm flog er
jaſt fünf Stunden lang in erheblicher Höhe

Gute Freunde

über einem Urwaldbrand von ungeheurer Aus-
dehnung. Soweit das Auge aus dieſer Höhe
blicken konnte, ſah man nichts als ein Flam
men und Rauchmeer. Oberſt Lindbergh war
aber der einzige ziviliſierte Menſch, der über-
haupt etwas von dieſem Urwaldbrand ſah und
darüber berichten konnte. Wäre er nicht zufällig
darüber hinweggeflogen, hätte die Menſchheit
nie etwas davon erfahren. Jn der Unermeß-
lichkeit der ſüd amerikaniſchen Urwälder be-
deutet ja auch der größte und furchtbarſte dieſer
Brände nur eine bedeutungsloſe Epiſode.

Nicht minder häufig und furchtbar ſind die
Waldöbrände im nördlichen Kanada. Jm Som-
mer, zur Zeit der großen Dürre in den
dortigen Breitegraden, entſtehen hier und be-
ſonders auch im benachbarten ind waldreichen
Alaska Brände von ungeheurer Ausdehnung.
Dieſe Brände vernichten nicht nur wertvolles
Nutzholz im Wert von Dutzenden von Mil-
lionen, ſondern auch unſäglich viel Wildbeſtand.

Einen Walöbrand merkt man wie die dort
lebenden Jäger und Fallenſteller der Hudſon-
bay- Geſellſchaft berichten, lange vorher an der
Flucht der wilden Tiere, bevor etwas zu ſehen
oder zu hören iſt. Ein Waloöbrand von großer

Mille Mut Ton Montag, 7. Maf

Ausdehnung erzeugt weithin im Umkreis in
der Tierwelt eine Panik ohnegleichen. Bären,
Wölfe, Füchſe, Haſen, alles was kreucht und
fleucht, ſucht ſein Heil in wilder Flucht. Das
Ziel der Flucht iſt meiſt irgendein größeres
Gewäſſer, ein Fluß oder ein See, denn die
Tiere wiſſen inſtinktiv, daß hier Sicherheit und
Rettung wartet. Trotzdem werden Tauſende
und aber Tauſende wilder Tiere das Opfer
dieſer Rieſenbrände, teils weil ſie vom Feuer
eingekreiſt werden, teils weil ſie ermatten und
ſchließlich von den Flammen, die ſich mit un
heimlicher Schnelligkeit ausbreiten, eingeholt
werden.

Der großen transkanadiſchen Eiſenbahn ent-
lang, die viele Tage und Nächte lang durch
das Land fährt, kann man im Sommer faſt
immer die Spuren und Reſte ſolcher Wald-
brände ſehen, ein „troſtloſer Anblick, kilometer-
weit nichts als verkohlte Stümpfe, Aſche und

verbrannter Boden. tEs iſt faſt immer Selbſtentzündung infolge
allzu großer Hitze und Dürre, die zu ſolchen
Kataſtrophen führt. Beſonders Nadelwald
neigt dazu. Solche Feuer können natürlich
durch Menſchenhand überhaupt nicht aufgehal-
ten oder beeinflußt werden. Auch wenn der
Menſch Zeuge und Beobachter iſt, kann er
nichts ausrichten. Dieſe Brände finden nach
Tagen, Wochen oder ſogar Monaten ſchließlich
ihr natürliches Ende.

Für den Menſchen, wenn er davon überraſcht
wird, iſt ein Buſch- oder Steppenbrand gefähr-

Hedwig ſchafft Ordnung
Von Ferdinand Holſt.

Als die Eltern, die Tanten, die Onkels und
die ſonſtigen Verwandten das Haus verließen,
um der Trauung von Dorchen und Max in der
Kirche beizuwohnen, mußte Hedwig, das zwölf-
jährige Schweſterchen der Braut. zu Hauſe
bleiben, damit jemand da war, wenn die Ge-
ſchenke kamen.

Hedwig war auf ihre Stellung als alleinige
Hüterin des Hauſes mächtig ſtolz. Sie hüpfte
eine Weile in allen Zimmern der Wohnung
herum, durchſuchte die Speiſekammer was
ſie ſonſt nicht durfte ſtellte den Lautſprecher
an, räkelt ſich im großen Klubſeſſel im „guten
Zimmer“ und tat noch mehr ſo unerlaubte
Dinge.

Jm Speiſezimmer befanden ſich die bereits
gekommenen Geſchenke. Hedwig unterſuchte ſie
ſehr peinlich und konnte mitunter ihren Neid
nicht unterdrücken. Dann ging die Schelle:
„Aha, neue Geſchenke!“ Hedwig nahm ſie
würdevoll in Empfang und legte ſie auf die
Anrichte. Schließlich war auf der Anrichte ein
großes Durcheinander von Blumen Vaſen
Büchern, praktiſchen und unpraktiſchen Haus-
haltungsgegenſtänden und Pralinenſchachteln
Hedwig aber iſt ordnungsliebend Ordnung
muß ſein“ war auch hier ihre Parole. Alſo
fing ſie an, die Geſchenke zu „ordnen“ Links
auf die große Anrichte kamen die Blumen duf-
tig bunt. rechts die anderen Geſchenke: ein
kleiner Warenladen Und direkt in die Mitte
kamen die Briefe. Alle Briefe: die, die mit
Geſchenken und die die ohne Geſchenke an-
gekommen waren. Die Briefumſchläge wurden
völlig belanglos und nebenſächlich in den
Mülleimer geworfen.

Orönung muß ſein!
Als das junge Paar, Eltern, Tanten, Onkels

fort und grell durchbrachen die Lichtbündel der
Scheinwerfer die Nacht.

Am Himmel ſtand, groß und rund, der Mond.
Als Marfa Miſtikowna ſich wieder nieder-

gelegt hatte, dachte ſie ununterbrochen daran,
wer wohl zu dieſer Stunde ihren Mann habe
ſprechen wollen. Dazu noch jemand in einem
Auto. Was das wohl wieder heißen mochte.
Kam das Auto aus Moskau? Wie mochte
übrigens die Sache ſtehen, in der Maxim mit
Jwan Kolawitſch das Haus verlaſſen hatte?
Gut oder ſchief?

Ueber dem Grübeln verſank die Frau wieder
in tiefen Schlaf.

Als am neuundzwanzigſten Mai die drei
Abentenrer Waſſiliewſkafa verlaſſen hatten,
waren Maxim Miſtikow und Jwan Kolawitſch
ihnen tatſächlich gefolgt. Sie beratſchlagten
noch einige Zeit, wie ſie ſich den dreien gegen-
über fernerhin verhalten ſollten, holten dann
ihre Pferde aus dem Stall Jwan Kolawitſch
war ja auch zu Pferde gekommen ſattelten
und kaum eine Stunde, nachdem die drei ihren
Anden entſchwunden waren, ritten ſie ebenfalls
in der Richtung auf Kodemſkif davon.

Um dorthin zu gelangen, ohne daß die Wage-
mütigen es ahnten, hatten ſie einen anderen
Weg gewählt. Dieſer Weg, der über Fſchaliga,
Forminfſkafa, Potſchinſfk und Minſkij führte,
war wohl etwas länger. Dafür ſuchten ſie den
dadurch entſtehenden Zeitverluſt durch mög-
lichſte Schnelligkeit wieder auszugleichen. Auf
dieſe Weiſe gelang es ihnen, die Verfolgten un-
bemerkt zu überholen. Da ſie bis tief in die
Nacht hinein ritten und ſich kaum einige Stun-
den Schlaf gönnten, kam es, daß ſie am dreißig-
ſten Mai, bereits im Laufe des Nachmittags in
Kodemfkif eintrafen.

Jwan und Maxim hatten ſich in dem Ge-
ſtrüpve der verwahrloſten Hauptallee, die von
der Landſtraße zum Schloſſe hinführte, unweit
des Schloßtores ein Verſteck eingerichtet. Von
hier aus konnten ſie die Straße überblicken und
auch den Schloßhoſ. Die Witterung war ihnen
inſofern günſtig, als ihnen bei dem hellen Mon-

und ſonſtige Verwandte aus der Kirche kamen,

denſchein nicht das geringſte Vorkommnis ent-
gehen konnte.

Jhr Plan war bereits geſchmiedet. Der
Aufenthalt der drei „Räuber und Diebe“, wie
ſie Jwan bereits nannte, würde, um kein Auf-
ſehen in Kodemſkij zu erregen, vorausſichtlich
nur von kurzer Dauer ſein. Beim Verlaſſen
des Schloſſes würden ſie ſie einfach maskiert
und mit vorgehaltenen Revolvern auffordern,
die Taſchen zu leeren. An eine Verteidigung
wäre bei der Plötzlichkeit des Ueberfalles, und
der Schnelligkeit, die ſie zu entwickeln gedach-
ten, nicht zu denken. Daß die drei Ueberfalle-
nen eine Anzeige bei der Polizei erſtatteten,
blieb von vornherein ausgeſchloſſen, da der
Schatz ja ſowieſo auf unrechtmäßige Weiſe in
ihre Hände gelangt war.

Bereits eine Stunde lagen ſie in ihrem Ver-
ſteck. Es wurde halb zehn, zehn und noch
ſpäter, ohne daß ſich die ſehnſüchtig Erwarteten
zeigten. Jhre Geduld wurde auf eine harte
Probe geſtellt.

11. Kapitel.
Als Waſſelif, Michael und Peter ſich im Park

beſanden, tappten ſie im erſten Augenblicke
herum, vhne ſich zurecht zu finden. Die Wege
waren blitzblank gefegt. Man merkte ſofort,
daß da jemand waltete, der auf Ordnung hielt.

„Daran allein ſehe ich, daß Nikolaus und
Warwara noch leben“, ſagte Waſſilij, indem er
mit der Hand eine weite Bewegung über den
Park machte. Dann verſtummte er und gleich
tauchten jene Erinnerungen auf, Erinnerungen
an Vater und Mutter und an eine glückliche
Jugendzeit. Es überfiel ihn ein eigenes, weh-
mütiges Gefühl, und er mußte ſich Gewalt an-
tun, um nicht in wildes Schluchzen auszu-
brechen.

Michael klopfte ihm leiſe auf die Schulter.
„Junge, faſſe Dich jetzt. Nun heißt es han-

deln. Für Gefühle iſt jetzt kein Platz.“
Das war Michaels grobe, doch gutgemeinte

Art. Es klang wie ein leiſer Vorwurf.
Waſſilij ſeinerſeits dachte daran, wie dieſe

beiden, treuen Freunde ohne Zögern ſich mit

Die heitere Eche
ſagte Hedwig mit einer gewichtigen Geſte:

und hier ſind die Geſchenke“ Und etwas
loberwartend: „Jch hab' ſie ein bißchen
geordnet.“

Das Brautpaar, die Eltern, die Tanten uſw.
waren ſprachlos. Tante Friede hielt ſich am
Klavier feſt. um nicht umzufallen, die Mutter
der Braut fiel alle Autorität preisgebend in
Ohnmacht, und Vater ſtand regungslos.

Es waren insgeſamt 58 Glückwunſchſchreiben
die lagen jetzt zwiſchen 23 Geſchenken.

95 Briefe waren alſo ohne Geſchenks ange-
kommen. Aber welche? Vater ſtürzte ſich auf
den Mülleimer und holte die Briefumſchläge
heraus. Umſchläge, die einen Poſtſtempel
trugen, wurden beiſeite gelegt da man
ſchwerlich annehmen konnte, daß ſie vorher
Geſchenke enthielten. Es blieben in der Tat
23 Umſchläge übrig. Und nun ging das
Raten los: Welcher Brief gehört zu welchem
Geſchenk?

Tante Elfriede riet nach ſtreng graphologi-
ſchen Geſichtspunkten. Die Schrift? Das ſind
Meyer, ſage ich. (Das iſt doch der hinterliſtige
i-Punkt von ihr!!!) die Mutter riet nach der
Aufmachung und dem nungefähren Preis des
Geſchenkes. (Bei dem Gehalt können ſich die
Müllers unmöglich und Vater von Freund
zu Freund: „Du, faſſe dir ein Herz was
haſt du eigentlich geſchenkt?“

Gegen Abend kam ein Herr Schultze: „Na,
wie hat euch die goldene Armbanduhr gefal-
len „Fabelhaft!“ „Die war von mir
„Der ſechſte murmelt Vater ſeufzend.

Zur Zeit raten ſie noch. Es ſind noch neun
ungeklärte Fälle da Ein eigens einberufener
Familienrat hat beſchloſſen, daß man alle
Briefe (mit oder ohne Geſchenke) mit der ge-
wöhnlichen Karte beantworten ſoll: „Für die
erwieſene Aufmerkſamkeit danken wir Jhnen.“
Denn ein Brief ohne Geſchenk iſt doch ſchließ-
lich auch eine Aufmerkſamkeit nicht wahr?

und daß es jetzt an ihm war, ihnen zu helfen.
Er gab ſich einen Ruck und drückte den Freun-
den feſt die Hand. Dann ſchritten ſie vor.

„Hauptſache iſt es“, ſagte Waſſilif darauf, in
dem er den Klang ſeiner Stimme ſo weit wie
möglich zu dämpfen ſuchte, „daß hier niemand
eine Ahnung von unſerer Gegenwart erhält.
Am letzten unſere Verfolger, die, wer weiß, wo,
auf der Lauer liegen. Eine Ankunft bei Tage
hätte die Aufmerkſamkeit des ganzen Dorfes
erregt. Juſt ſo wie Fremde, die in ein kleines
Neſt hereingeſchneit kommen und dazu anſchei-
nend noch Heimlichkeiten treiben wollen, zum
Gegenſtande ungeteilter Aufmerkſamkeit wer-
den können. Jn Rußland erregt man ſowieſo
leicht Verdacht, weil kein Menſch ſeinem Näch-
ſten traut. Es iſt das Land des ſteten Miß
trauens.“

Er unterbrach ſich einen Augenblick und blieb
mit vorgerecktem Halſe eine Weile horchend
ſtehen. Dann ſchritten ſie weiter.

„Jch hoffe, Nikolaus wird noch in der Ver-
walterwohnung wohnen, ſonſt gäbe das einen
kräftigen Strich durch unſere Rechnung!“

Sie ſchlichen jetzt die Parkmauer entlang, in
deren Schatten ſie ſich ſicherer fühlten.

Bald tauchte ein Licht auf.
„Gott ſei Dank! Er wohnt noch dort!“, ent-

fuhr es Waſſilif.
„Wenn er es noch iſt!“, ſagte Peter langſam

und ſeine Stimme verriet die Zweifel, die ihn
beſchäftigten.

„Er iſt es. Meine Ahnung wird mich nicht
täuſchen. Jch fürchte mich beinahe vor dem
Wiederſehen. Nach meinen Eltern waren mir
Nikolaus und Warwara Brodinow die liebſten
und treueſten Geſchöpfe auf der Welt. Sie ſind
jetzt ſchon alt. Beinahe ſiebenzig. Peter, wenn
Du recht hätteſt er packte Peter Kalin beim
Arm Peter, wenn ſie nicht mehr lebten, was
daun

„Tja, dann, d. .n wäre ſchon alles unnütz ge-
weſen.“ Peter ſagte das, als ſei es ſchon Tat-
ſache. Aber Waſſilij entgegnete immer wieder:

„Nein, ſie dürſen nicht tot ſein, ſie müſſen

licher als ein Waldbrand. Denn er breitet ſich
mit einer Schnelligkeit aus die es manches
Mal mit dem ſchnellſten Pferde aufnimmt.
Steppenbrände dieſer Art waren im alten
wilden Weſten als er noch unbeſiedeltes Jn
dianerland war, ſehr häufig. Damals benutz-
ten die Jndianer einen ſolchen Steppenbrand
ſogar als ein taktiſches Kriegsmittel, das heißt,
ſie legten bisweilen Feuer wenn ſie ſicher
waren, daß es der Wind auf die Verfolger zu
trieb. Die erſten Anſiedler berichten auch von
der wilden Flucht rieſiger Büffelherden vor
ſolchen Steppenbränden, Herden von vielen
tauſend Stück die in ihrer Panik alles über-
rannten, was ihnen im Wege war. Bisweilen
blieb den Reitertrupps kein anderer Rettungs
weg als der durch das Feuer, eine Möglichkeit,
die allerdings nur bei Steppenbränden bei
verhältnismäßig niedrigem Gras gegeben iſt
und auch hier ein Ultima ratio eine Tat der
Verzweiflung iſt.

Von den meiſten dieſer Kataſtrophen erfährt
indeſſen kaum jemand etwas, niemand nimmt
ſie zur Kenntnis Die Natur zerſtört, ſie baut
auch wieder auf. Die Lücken die Rieſenbrände
dieſer Art reißen, werden raſch und unmerk-
lich wieder ausgefüllt, der verbrannte Wald
liefert den Dünger für den jungen, nachwach-
ſenden, in wenigen Jahren iſt die Brandſtätte
von dichtem jungen Grün überwuchert, und
nach ein paar Jahrzehnten ſtreben neue Wipfel
in die Höhe.

Wir aber, die wir unſere Wälder und Felder
auf der Aktivſeite unſeres Nationalvermögens
führen haben allen Anlaß das feindliche Ele-
ment zu bekämpfen und zu überliſten, wo wir
es antreffen. Kurt ILawmpert,
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Bedeutung der einzelnen Wörker-a) von links nach rechts: 1 Vorſtellung,
4 Keimträger, 7 Stadt in Pommern, 8 Wüſtenei,
9 Stadt in Oſtfriesland, 11 Schweizer Kanton,
12 Nebenfluß der Donau, 14 Jnſektenlarve,
17 Stadt in Lippe, 18 Stadt im Freiſtaat Sach
ſen, 19 Buch der Bibel, 20 Extrakt;

b) von oben nach unten: 1 Abgott,2 Fluß in der Schweiz, 3 orientaliſcher Fürſten
titel, 4 Geck, 5 europäiſche Hauptſtadt, 6 Para-
dies, 10 uns entriſſenes Land, 12 Fluß im Harz,
13 pommerſcher Küſtenfluß, 14 Körnerfrucht,
15 weiblicher Vorname, 16 Haushaltsplan.

KHuflöſung
des Lätſels aus voriger Dummer.:

Waagerecht und ſenkrecht: 1. Musfketier,
2. Klee, 3. Elm, 4 Teut, 5. Rhapſodie, 6. Allee,
7. Emu, 8. Spund, 9. Topp, 10. Ohr, 11. Hus,
12. Arno.

mehr. Vor ihnenDarauf fiel kein Wort
tauchte in verſchwommenen Umriſſen das impo-
ſante Gebäude des Schloſſes auf.
blitzte ein Fenſter im Mondenſchein. Die mei-
ſten Scheiben fehlten indeſſen, und dunkel
gähnte die Leere der Fenſterhöhlen. Schatten-
gleich ſchlichen ſie an der Monumentaltreppe
vorbei und bogen dann auf das Licht zu.

Nach und nach ſchälten ſich auch dieſe Baulich-
keiten aus dem dunklen Hintergrunde des Par
kes. Jetzt waren ſie angelangt. Nur durch die
ſchmalen Ritzen eines Fenſterladens drang das
Licht, verheißungsvoll! Es war ſchwach und
dennoch ſtark! Es hob die Herzen.

Waſſilif konnte die Ungewißheit, der er wehr-
los verfallen war, kaum noch ertragen, jetzt, da
er den Menſchen, die er durch die größten Ge-
fahren hindurch geſucht hatte, ſo nahe war.

Er hob die Hände trichterförmig zum Munde
und rief halblaut:

„Hallo!“
Seine Stimme zitterte vor fieberhafter Er-

reguna.
Nichts rührte ſich.
„Ha Il V
Ein Schatten bewegte ſich jetzt

ſchmalen Ritzen des Fenſterladöens,
verwunderte Stimme fragte:

„Wer iſt da?“
„Drei Kameraden,

bitten!“
Die etwas dünne Stimme antwortete:
„Unterkunft iſt anderswo. Nicht hier!“
Das war eine ſchroffe Abweiſung.
„Nikolaus!“, rief jetzt Waſſilif.
Keine Antwort. Waſſilij rief den Namen

noch ein um das andere Mal. Nun kam es
kaum hörbar und zitternd von örinnen:

„Einen Augenblick.
Eine Weile darauf vernahmen ſie ſchlürfende
Schritte im Flur, und ein Schlüſſel kreiſchte
ſchrill im halbverroſteten Schloß. Als die Türe
ſich in den Angeln knarrend öffnete, warf eine
Petroleumlampe flackerndes Licht über die drei
Freunde, und ihre ungeheuren Schatten ver-
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des Geſangvereins „Erholung“.
b. Trebnitz. Ein Abend, der nur Freude

machte: weil wir erkannten, daß es da
zraußen auf dem Lande Leute gibt, die wirk
lich mit innerer Teilnahme und großem
Eifer ſich dem Chor-Singen widmen, und
zum andern, weil wir da als Ergebnis ſol
chen Mühens eine Leiſtung hörten, die für
die Verhältniſſe weit über dem Durch
ſchnitt ſtand. Der Trebnitzer Chor bewies
geſtern, daß er etwas kann. Die Ausſprache
iſt gut, die dynamiſchen Feinheiten werden
ſorgfältig herausgearbeitet, der Vortrag iſt
erquickend frei und ungezwungen. Jeden-
falls wird hier gearbeitet und ſo mag
auch der tüchtige Dirigent, Lehrer Preiße,
dieſes Lob vor allem ſeiner unermüdlichen
Arbeit zuſchreiben.

Das Programm brachte neben einigen a
capella-Chören als Hauptwerk Eilenbergs
„Mühle im Schwarzwald“ in einer Bearbei-
tung für vierſtimmigen Chor und Orcheſter.
Es gefiel den Hörern ſo gut, daß es wieder-
holt werden mußte. Orcheſterſtücke er-
gänzten das Programm; zum Schluß wurde
ein kleiner Schwank vorgeführt, und dann
begann der Tanz, der erſt ſpät endete.

Beim Spiel verunglückt.
b. Löpitz. Ein bedauerlicher Unglücksfall

ereignete ſich am Sonntag gegen 17 Uhr auf
der Spielwieſe der „Waldſchmiede“. Mehrere
Kinder vergnügten ſich auf der Wippe, als
der kleine zehnjährige Heinz K. vom Gut
Werder der Wippe zu nahe kam, ſo daß
er von dem ſchweren Holzarm plötzlich ge-
troffen wurde. Dem Knaben wurde dadurch
das Schienbein zerſchmettert. Hilfsbereite Ka
meraden der Eltern legten dem Knaben einen
Schienenverband an. Das ſtädtiſche Kranken-
auto überführte den Verunglückten in das
Merſeburger Krankenhaus.

Nur zwei Millimeter Niederſchlag.
b. Löſſen- Der langerſehnte Regen, der

in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag
niederging, brachte nur einen Niederſchlag
von 2 Millimeter. Jmmerhin beſſer als
gar nichts.

Mankwürfe machen ſich breit.

b. Tragarth. Hieſige Gartenbeſitzer klagen
in letzter Zeit ſehr über das ſtarke Auf
treten der Maulwürfe in den Gärten. Ob
wohl der ſchwarze Geſelle als Jnſektenfreſſer
ſehr nützlich iſt, richtet er in Gärten großen
Schaden an.

Erdanſchwemmungen am Luppeufer.
h. Tragarth. Nachdem erſt vor zwei Jahren

der Luppebrücke gewaltige Mengen an-
gſchwemmter Erde entfernt wurden, hat ſich
je nt ſchon wieder ſoviel Schlamm und Erde
angeſetzt daß eine erneute Entfernung not-
wendig wäre.

Belohnte Treue.
Auszeichnnngen durch die Handelskammer

e Bad Dürrenberg. Von der Jnduſtrie-
und Handelskammer zu Halle wurde das
ſilberne Erinnerungszeichen für Treue in
der Arbeit folgenden Herren bei der Firma
Preußiſche Bergwerks- und Hütten-AG.
Zweignieder laſſung Salz- und Braunkohlen
werke. Abteilung Saline in Bad Dürren-
berg, verliehen: Otto Leutholf (40 Jahre),
Max Haring (40 Jahre), Hermann Roſen-
kranz (38 Jahre), Otto Schumann (38 Jahre),
Hermann Janicke (36 Jahre), Friedrich Gieß-
ler (35 Jahre), Wilhelm Schneller (33 Jahre)
Richard Schumann (33 Jahre), Franz Heyer
(33 Jahre), Bernhard Spiegel (33 Jahre),
Bruno Jhle (33 Jahre), Friedrich Klemm
(32 Jahre), Franz Fiſter (32 Jahre), Her-
mann Lohſe (29 Jahre), Artur Mörſtedt
(27 Jahre), Reinhold Göhlſch (27 Jahre),
Albert Beinroth (31 Jahre), Albert Franken-
ſtein (28 Jahre), Friedrich Häußler (26 Jahre)
Moritz Sack (38 Jahre), Hermann Stecher
(33 Jahre), Hermann Spieß (32 Jahre),
Franz Wachtler (43 Jahre), Hermann Lind-
ner (44 Jahre).

Maikäfer als Schweinefukker.

e Bad Dürrenberg Nordöſtlich von Bad
Dürrenberg in der Schladebacher Domänen-
und Gemeindeflur, treten die Maikäfer in ſo
ge waltigen Mengen auf, daß ſie unter den
danach abgeſchüttelten Bäumen zuſammen
gekehrt und ſtalleimerweiſe vernichtet werden.
Abends bei erleuchteten Fenſtern fliegen ſo
viele Maikäfer dagegen, daß ein trommelarti-
ges Geräuſch entſteht. (Sind anderweitig ähn-
liche Beobachtungen gemacht? Hoffentlich nicht
Sonſt ſtehen den betreffenden Bezirken, be-
ſonders der Landwirtſchaft, zumal dem Rüben
bau, troſtloſe Zeiten bevor.) Zur Warnung
mag dienen: Die Maikäfer können die Vor-
ſtufe eines Jnſektes enthalten, das im
Schweinedarm ſich zu einem ſtarken Schäd-
ling ausbildet. Deshalb ſind die Maikäfer,
die ſonſt ein ſehr kräftiges Futter abgeben,
vorſichtigerweiſe nur auf gekocht zu ver-
füttern.

Zuſammenſtoß zweier Radfahrer.
e. Vad Dürrenberg. An der Gradierwerk-

durchfahrt Balditz ereignete ſich ein Zu
ſammenſtoß zwiſchen zwei Radfahrern. Beide
ſtürzten und zogen ſich Hautabſchürfungen
im Geſicht und am Bein zu.

Aus der Umgebung

Pergeßt die deutſchen Brüder nicht!
9udetendeulſcher Heimakabend im Werksgaſthof „May“.

j. Groſßkayna- Am Sonnabend fand im
Werksgaſthof May, ein Sudetendeutſcher
Abend ſtatt, der trotz der hervorragenden
Darbietungen nicht ſehr gut beſucht war.
Außer dem Männergeſangverein „Edelweiß“
unter der Leitung von Lehrer Bartſcſch
wirkte der Muſikzug III/R. J- 4, von Muſik
zugführer Dünnhaupt geleitet, mit.

Der Abend wurde durch Märſche ein
geleitet, nach denen der Geſangverein einige
Volkslieder zum Vortrag brachte, die leb
haften Beifall fanden. Anſchließend begrüßte
der Ortsgruppenführer des Sudetendeutſchen
Heimatbundes Weſp die Gäſte, unter denen
man auch Oberſturmführer Fenige, den
Ortsgruppenleiter der NDAP Lange und
den der NSBO Eſpbach bemerkte. Der
Vereinsführer ſprach dann über Zweck und
Ziel des Sudetendeutſchen Heimatbundes, der
den Deutſchen Aufklärung über den Kampf
des Deutſchtums um Recht und Freiheit
im Sudetenland gebe und die Liebe zur alten
Heimat wecken wolle. Mit einigen Gedichten,
die drei Mädels in ſudetendeutſcher Heimat-
tracht vortrugen, und mit dem Strauß'ſchen
Walzer „G'ſchichten aus dem Wienerwald“
war der erſte Teil des Abends beendet.

Nach dem Badenweiler Marſch hielt dann
Lehrer Köſſer- Bedra, der dortige Orts-
gruppenführer des Volksbundes für das
Deutſchtum im Auslande eine Anſprache,
in der er uns ſchilderte, wie vor langen Jahren
Deutſche in ferne Länder auswanderten und
ſich dort noch bis heute raſſerein gehalten haben.

Der Reichsdeutſche habe aber vor dem Kriege
ſeine Brüder im Auslande vergeſſen, und
man habe damals nur ſtaatsdeutſch gedacht,
nicht volksdeutſch wie jetzt. Zum Schluß gab
Lehrer Köſſer noch einen Ueberblick über die
Entwicklung des VDA. Er ſchloß ſeine An-
ſprache mit einem dreifachen Sieg-Heil. Nach
dem Deutſchland- und Horſt Weſſellied nahm
das Programm mit Walzern, Märſchen und
Geſangsvorträgen ſeinen Fortlauf. Anſchlie-
ßend ſchwang dann beſonders die Jugend
noch lange das Tanzbein, bis erſt ſpät in
der Nacht der ſchöne Abend ſeinen Ab-
ſchluß fand.

Hochzeitskonzert bei Standartenführer Duval
i. Großkayna. Anläßlich der Hochzeits-

feier des Standartenführers Duval war am
Sonnabend die Standartenkapelle J 4 aus
Naumburg erſchienen, um die Feier durch
ſchöne Marſchmuſik zu verſchönen. Die Be-
wohner des Ortes nahmen großen Anteil
an der Feier.

Lieferwagen im Straßengraben-
j. Großkayna- Auf der Chauſſee Nieder-

beuna--Kayna verlor der Führer eines nach
Halle fahrenden Lieferautos beim Ausweichen
die Gewalt über ſein Fahrzeug. Der Wagen
geriet in den Straßengraben, wo er mit
einigen Beſchädigungen an den Trittbrettern
liegen blieb. Der Wagen konnte bald wieder
flott gemacht werden.

Eine 82 jährige.
e. Bad Dürrenberg. Die Witwe Sophie

Murrl konnte am Donnerstag ihren 82.
Geburtstag in geiſtiger und körperlicher
Friſche begehen. Wir wünſchen ihr noch
nachträglich einen geſunden Lebensabend.

Seltenes Altersjubiläum.
d. Schladebach- Am Sonnabend konnte

der penſionierte Bergarbeiter und Altrentner
Heinrich Bernhardt in voller Rüſtig
keit ſeinen 85. Geburtstag feiern. Wir gra
tulieren dem alten Herrn herzlich.

85 Jahre alt.
k. Lützen Die zweitälteſte Einwohnerin

unſerer Stadt, Frau Amalie Hütten-
rauch, Horſt Weſſel-Straße wohnhaft, konnte
ihren 85. Geburtstag begehen. Wir gratu-
lieren.

In ein Motorrad hineingelaufen.
g. Pörſten. Der fünfjährige Sohn des

land wirtſchaftlichen Arbeiters K. lief in ein
vorüberfahrendes Motorrad und brach ſich
das Bein. Er wurde ſofort dem Weißen-
felſer Krankenhaus zugeführt.

Ertrunken aus der Saale gezogen.
h. Weißenfels Vor einigen Tagen wurde

am Ufer der Saale, oberhalb des Wehres

an der Robinſoninſel, ein Herrenfahrrad
aufgefunden. Noch am ſelben Tage wurde
gemeldet daß der Arbeiter O F. aus Mark-
werben vermißt wurde. Die Angehörigen
des F. ſtellten an Hand des Rades feſt, daß
das gefundene Rad Eigentum des Vermißten
war. Es wurde gleich vermutet, daß F.
ein Unglück zugeſtoßen ſei. Dies beſtätigte
ſich jetzt. F. wurde in der Nähe der Fund-
ſtelle a ls Leiche aus der Saale geborgen. Die
Polizei nimmt an, daß ein Unglücksfall
vorliegt.

Skelettfunde im Tagebau-

h. Weißenfels. Jn dem neuen Tagebau
Deumen wurden bei Baggerarbeiten Teile
menſchlicher Skeletts gefunden. Aus welcher
Zeit ſie ſtammen, konnte noch nicht feſt-
geſtellt werden. An einem Schädel waren
ſämtliche Zähne des Oberkiefers noch gut
erhalten.

Für Treue in der Arbeit.
k. Oberbeuna. Das Silberne Erinnerungs-

zeichen für Treue in der Arbeit wurde
den bei der Firma Deutſche Erdöl-AG.
Beunger Kohlenwerke in Oberbeung ſeit 25
Jahren beſchäftigten Herren Ernſt Müller
und Richard Schäfer verliehen.

Neues Steuerbukett.
k. Braunsdorf. Für das Rechnungsjahr

1934—-35 hat die Gemeinde Braunsdorf fol-
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gende Steuerzuſchläge feſtgelegt: 150 v. H.
Zuſchlag zur ſtaatlichen Grundvermögens-
ſteuer I, 150 v. H. Zuſchlag zur ſtagtlichen
Grundvermögensſteuer II, 500 v. H. Zuſchlag
zum Gewerbeſteuerertrag und 1500 v. H.
Zuſchlag zur Gewerbe-Lohnſummenſteuer.
Die Bürgerſteuer wird mit 300 Prozent des
Reichsſatzes erhoben.

Ein ſchönes Ruheplätzchen.
k. Frankleben. Jn der Hindenburgſtraße

gegenüber der Kirche an der Geiſel wird von
der Gemeinde ein Ruheplatz errichtet. Dieſe
Maßuvahme wird von den Einwohnern ficher
ſehr begrüßt werden.

Vorſtädtiſche Kleinſiedlung wird errichtet.
k. Frankleben. Die Mitteldeutſche Heim-

ſtätte, Zweigſtelle Merſeburg, beabſichtigt in
der Gemarkung Frankleben die Errichtung
r n a drtiſchen Kleinſiedlung mit etwa
20 Stellen.

Schützenfeſt wird vorbereitet.
k. Neumark. Vom 10. bis 13. Mai findet

in unſerer Gemeinde ein großes Volks- unö
Schützenfeſt ſtatt. Das Feſt beginnt am
Mittwochabend mit einem Zapfenſtreich. Am
Himmelfahrtstage findet, nachdem der König
abgeholt worden iſt, ein Umzug durch den
Ort zum Feſtplatz ſtatt. Der Hauptag iſt
der Sonntag. Er beginnt mit dem Schießen
auf die Königsſcheibe. Nach der Proklama-
tion des neuen Königs wird ein Feuerwerf
das Feſt beſchließen.

Vertilgung der Maikäfer.
k. Bedra. Jn der Gemeinde Bedra iſt

zur Abwendung von Schaden eine ſofortige
ſyſtematiſche Vertilgung der Maikäfer an
geordnet worden. Die Maikäfer ſollen in
den frühen Morgenſtunden von den Bäu-
men geſchüttelt werden und, ſoweit ſie nicht
als Hühnerfutter Verwendung finden, durch
Ueberbrühen mit heißem Waſſer vernichtet
werden.

1. Preisträger im Reichsberufswettkampf.
k. Mücheln- Der 16 jährige Fleiſcherlehr

ling Otto Böhme erhielt bei den Reichs
berufswettkämpfen den 1. Preis im Fleiſcher
gewerbe. Es ſpricht ſehr für ſeine Lehrfirma,
daß ein weiterer Lehrling gleichfalls mit
einem Preiſe ausgezeichnet wurde.

Vom Pferd geſtürzt.
k. St. Micheln-St. Ulrich. Der als Volon

tär auf dem Rittergut St. Ulrich beſchäftigte
Diplomlandwirt W. ſtürzte in der Nähe
der Stadtrandſiedlung vom Pferd und zog
ſich hierbei eine Gehirnerſchütterung zu. Der
ſofort hinzugezogene Arzt ordnete die Ueber
führung in das Diakoniſſenhaus Halle an.

Ein Flieger verirrte ſich.
J. Querfurt Dicht bei Schönewerda lan

dete ein Doppeldecker aus Würzburg. Der
Flieger hatte die Orientierung verloren, weil
der Wind ihm die Karte entführt hatte. Nach
kurzer Auskunft ſetzte er ſeinen Flug nach
Erfurt fort.

Mitteldeutſche Heimat

Mittellandkanal führt über die Elbe.
Ein zweikes deutſches Schiffshebewerk bei Magdeburg

Das Schiffshebewerk Niederfinow,
das trotz ſeines kurzen Beſtehens bereits zu
einer Sehenswürdigkeit von Weltrang ge-
worden iſt, wird einen „Bruder“ erhalten. Jn
der Nähe von Magdeburg, bei Rothenſee
an der Elbe, iſt zur Zeit eine über 900 Meter
lange Rieſenbrücke im Bau, die den Mittel-
landkanal über die Elbe hinwegführen ſoll.
Jm Zuſammenhang damit wird bis 1938 ein
Schiffshebewerk errichtet, das den Schiffs-
verkehr zwiſchen Kanal und Elbe bedienen
und in der Lage ſein wird, 1000-To.-Schiffe
in Minuten über rd. 19 Meter Höhen-

unterſchied aufwärts bzw. abwärts zu heben.
Jm Gegenſatz zu Niederfinow wird das Ge-
wicht des 4800 To. ſchweren Troges nicht
durch Seilgegengewichte, ſondern
durch zwei große, eiſerne Hohlſchwim-
mer von je 2400 Kubikmeter Jnhalt aus-
geglichen. Die für den Bau dieſer Schwimmer
nötigen 70 Meter tiefen und 11 Meter breiten
Schächte können nur angelegt werden, wenn
man den Boden ringsum einfrieren läßt. Das
Erdreich wird durch 60 Bohrlöcher mit
Ammoniak- Kalziumchlor Lauge getränkt, die
e von 3 Monaten 29 Grad Kälte er-
zeugt.

Biſchof Peter in Rordhaufen
Tagung des Evangeliſchen Bundes.

Kämpferiſcher Geiſt leitete die dies-
jährige Hauptverſammlung des Evangeliſchen
Bundes der Lutherprovinz. Das Haupt-
thema der Tagung war die unveränderliche
Verbundenheit der evangeliſchen Kirche
mit der Bibel Luthers. Die Tagung der Ab-
geordneten wurde durch den Vorſitzenden,
Pfarrer Mantey, Halle, mit einemTreuegruß des Evangeliſchen Bundes an den
Landesbiſchof Peter, der allen Sitzungen bei-
wohnte, eröffnet. An der Tagung nahmen
auch die Führer der Hauptvereine aus Anhalt
und Kaſſel, Vertreter der Deutſchen Chriſten
und der akademiſchen Jugenö regen Anteil.
Der Direktor des Predigerſeminars in
Eiſenach, Lic. Dr. Hohlwein, nannte in
ſeinem Vortrag als Gegenwartsaufgaben des
Bundes die Eingliederung in die volks-
miſſionariſchen Ziele und in die Bemühungen,
dem Staate die deutſche chriſtliche National-
kirche zu bauen. Es müßten Männer und
Kämpfer im Geiſte Luthers erzogen werden.
Bundesdirektor Fahrenhorſt arbeitete als
Leitſatz ſeines Vortrages heraps, daß der

deutſche Menſch ein wahrer evangeliſcher
Menſch ſein müſſe. Den Hauptvortrag hielt
Profeſſor Dr. Leiſeſang, Jena, über „Die
Lutherbibel“. Nach Mitteilungen des Vor
ſitzenden wird der Führergedanke im Bund
zum Prinzip gemacht. Der Bund gliedert
ſich künftig in Gane. Pfarrer Franz,
Magdeburg, erläuterte die neuen Satzungen.
Gelegentlich eines ſtark beſuchten Volks-
feſt es wies Biſchof Peter darauf hin, daß
wir in einer ähnlichen Kampfzeit wie der
Reformation leben. Der Evangeliſche Bund
helfe mit an der Volksmiſſion, die dem Volke
die ſegenſpendende Wahrheit des Evange-
liums von Gott, die Botſchaft des Friedens,
bringen wolle. Dabei ſeien auch die Laien
heranzuziehen. Der Biſchof betonte aus-
drücklich: Die jüngſten Vorgänge in Oeſter-
reich könnten die evangeliſche Kirche nicht
gleichgültig laſſen, zumal Tauſende und aber
Tauſende zur Kirche Luthers übertreten.

Bom Zuge überfahren.
Am Freitag wurde in Pratan an der

Bahn die Leiche des Lichtwärters Willy
Mohrhaner aus Leipzig gefunden, M. iſt

von einem Zug erfaßt worden. Mit den Er
mittlungen über die Urſache des bebauer-
lichen Unglücksfalles iſt begonnen worden.

Sabokeure des Winkerhilfswerkes
erhalten 37 Jahre Zuchthaus.

Nach elfſtündiger Verhandlung wurde am
Sonnabend vom erweiterten Schöffengericht
in Halberſtadt das Urteil im Prozeß
gegen die früheren Leiter und Mitglieder der
Halberſtädter Zentrale des Winterhilfswerks
gefällt. Es erhielten gemäß dem Antrage des
Staatsanwalts unter Aberkennung der bür-
gerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von fünf
Jahren der bisherige Bezirksamtswalter Al-
fred Winter zehn Jahre ſechs Monate
Zuchthaus, Kaſſenwalter Wooge zehn
Jahre Zuchthaus, Wilhelm Großmann
ſieben Jahre Zuchthaus, Walter Seeburg
und Walter Buſchikowſky je fünf Jahre
Zuchthaus. Zwei mitangeklagte Steno-
typiſtinnen, die von den Hauptangeklagten
mit Schuhen, Mänteln und Schmuckſtücken be-
dacht worden waren, erhielten wegen ein-
facher Untreue neun bzw. ſechs Monate Ge-
fängnis und je 50 RM. Geldſtrafe. Die An-
klage warf den Hauptangeklagten Untreue,
unberechtigte Aneignung und Ausgabe von
Zuweiſungen und Bedarfsdeckungsſcheinen,
Beiſeiteſchaffung von Kontenbüchern und
Veruntreuung von 332 RM. aus dem Ergeb
nis des Winterhilfswerks vor.

Zum Tode verurteilt
Das Anhaltiſche Schwurgericht in Deſſan

verurteilte am Sonnabend den Maſchinen
aufſeher Paul Rolle aus Gerlebogk
wegen Mordes an ſeiner Ehefraun zum Tode.
Er hatte in der Nacht zum 1. Oktober 1933
ſeine Ehefrau erſchoſſen und nachher verſucht,
Selbſtmord vorzutänuſchen. Die Gründe
zur Tat waren Geldſchwierigkeiten und der
Umſtand, daß Rolle, der eine Geliebte hatte,
von ſeiner Fran loskommen wollte
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Transferbeſprechungen
bisher befriedigender Verlauf.

Der Unterausſchuß der Transferkonferenz
hat ſowohl am Sonnabend und ebenſo auch am
Sonntagvormittag getagt. Der Unterausſchuß
wird am Montagvormittag und am Montag-
nachmittag erneut zuſammentreten. Jn Be
antwortung von Fragen hinſichtlich des bis
herigen Verlaufes der Konferenz machte der
Vorſitzende folgende Angaben:

„Die Transferkonferenz, die ſich aus den
Gläubigervertretern und den Vertretern der
Reichsbank zuſammenſetzt, wurde am 27. April
eröffnet. Sie trat ſofort in eine allgemeine
Diskuſſion über die herrſchende Lage und
über die Grundzöge ein. unter denen die Lage
geprüft weröen ſollte. Bisher ſind zwei Kon
ferenzabſchnitte zu unterſcheiden. Der erſte
Abſchnitt, nämlich derjenige der Prüfung
und Tatſachenfeſtſtellung iſt praktiſche beendet.
Der zweite Abſchnitt, in dem wir uns nun-
mehr befinden, iſt der, Löſungsmöglichkeiten
des Problems ſowohl vom Gläubiger-, als
auch vom Schuldönerſtandpunkt zu erwägen.
Dies iſt der Zweck des gegenwärtigen Unter-
ausſchuſſes, der an die Vollkonferenz bexrich-
ten wird. Der dritte Abſchnitt wird der ſein,
zu unterſuchen, ob irgendeine der angeregten
Löſungsmöglichkeiten in der Praxis an-
gewandt werden kann.

Während der Periode der Prüfung und
Tatſachenfeſtſtellung wurden zwei Ausſchüſſe
beſtellt, die der Vollkonferenz Memoranden
ſüir Diskuſſionszwecke unterbreitet haben. Ein
Ausſchuß wurde eingeſetzt, um die Verwen-
dung von Sperrmark und das diesbezügliche
Verfahren zu prüfen. Der andere prüfte
ſtatiſtiſche Angaben und Zahlen über die
geenwärtige und vorausſichtliche Deviſenlage.

Die Arbeit über die ſchwierigen Probleme
geht ſchneller vonſtatten, als ich annghm. Es
findet ein voller und freier Meinungsaus-
tauſchſtatt, und jeder der verſchiedenen inter-
eſſierten Parteien macht alle Anſtrengungen,
um die Lage und die Schwierigkeiten der ande-
ren Parteien zu verſtehen.“

Aus der Milchwirtſchaft.
Verband mitteldentſcher Käſeinduſtrieller.
Der Verbanò mitteldeutſcher Käſeindu-

ftrieller e. V., Sitz Magdeburg, hielt unter
dem Vorſitz von Werner Riechert-Barleben
ſeine zweite diesjährige Generalverſamm-
lung ab. Die Regularien, wie Kaſſenbericht
und Haushaltsplan, wurden erledigt. Der
Verband hat mit dem zuſtändigen Milch
wirtſchaftsverband, Halle, dieFragen der Anträge auf Erteilung der
Uebernahmeſcheine und der Zahlung an Ge-

eingehend geklärt. Soweit noch
Zweifelsfragen geblieben ſind, werden die
Erörterungen mit dem zuſtändigen Milch-
wirtſchaftsverband fortgeſetzt werden.

Auf Antrag des Verbandes ſind im Be-
zirk Mitteldeutſchland verſchiedene Käſereten.
guf die Einhaltung der geſundheitsfördern-
den Vorſchriften geprüft worden, wobei ſich
zum Teil ſkandalöſe Zuſtände in den
als Außenſeiter zu betrachtenden Be
trieben gezeigt haben. Der Verband wird
weiterhin unnachſichtlich darauf dringen, daß
alle Käſereien den gleichen Bedingungen
unterworfen weröen.

Jn der Ausſprache über die Neuordnung
der Milchwirtſchaft und des Verkehrs mit
Milcherzeugniſſen kam einmütig zum Aus-
druck, daß unbedingt eine beſondere Fach
ſchaft der Sauermilchkäſerei bei den maß-
gebenden Stellen gebildet werden muß, da
die Bedeutung der Sauermilchkäſerei für
das Wirtſchaftsleben und die Notwendigkeit
einer beſonderen Betreuung außer Frage
ſteht. Der Vorſtand wurde beauftragt, mit
aller Entſchiedenheit ſeine Beſtrebungen
hierauf zu richten, nicht etwa, um eine be
fondere Jntereſſenvertretung für die Sanuer-
milchkäſerei zu ſchaffen, ſondern um den
Maßnahmen öder. Reichsregierung zur Beſſe-
rung der Zuſtände auf dem Gebiete der
Milchwirtſchaft und des Verkehrs mit Milch-
erzeugniſſen die nachhaltigſte Wirkung zu
ſichern und zu verhüten, daß durch eine Be-
einträchtigung der Sauermilchkäſerei die
z tsroſegrett in dieſem Gewerbe verſchärft
wird.

Erleichternng für Gebändeinſtandſetzung.
Um die Arbeitsbeſchaffung in den Häuſern

weiter zu fördern, hat die Reichsregierung
auf dem Wege der Steuererleichterungen
einen neuen Schritt unternommen. Durch
eine Erweiterung des Geſetzes vom 15. Juli
1933 über Steuererleichterungen wird der
großen Maſſe der Hauseigentümer ermöglicht,
bei der Ausführung von Jnſtandſetzungs- und
Ergänzungsarbeiten eine prozentuale Er-
mäßigung der Einkommens- oder der Kör-
perſchaftsſteuer zu erlangen. Wie Ober-
regierungsrat Herting vom Reichsfinanz-
miniſterium im „Grundeigentum“ in einem
Kommentar zur Ergänzungsverorönung vom
20. April 1934 ausführt, wirken fich dieſe
neuen Steuererleichterungen wie ein zehn-
prozentiger Zuſchuß zu den Aufwendungen
des Hauseigentümers aus. Wird alſo bei-
ſpielsweiſe der Steuerpflichtige zu einer Ein-
kommenſteuer von 300 Mark veranlagt, und
hat er 1000 Mark für Jnſtandſetzungen aus-
gegeben (es muß ſich um Arbeiten handeln,
für die kein Reichszuſchuß gegeben wird), ſo
kann er ein Zehntel der Aufwendungen, alſo
10 Prozent von 1000 Mark gleich 100 Mark
von ſeiner Steuerſchuld abſetzen laſſen. Er
braucht dann nur noch 200 Mark Einkommen-
ſteuer zu zahlen.

Riquet S Co. A.-G., Leipzig.
Die Geſellſchaft wird für das abgelaufene

2ſtsabe 4 Prozent gegen 5 Prozent ver
ilen.

a

Die Preſſeſtelle der Danziger Regierung
teilt mit: „Die Zoll- und Wirtſchaftsverhand-
lungen zwiſchen Da und Polen werden am
Dienstag, dem 8. Mai, in Wartſchan fort
geſetzt werden. Die Danziger Abordnung ver
läßt Danzig am Montagabend.“

e

Dieſer amtlichen Danziger Mitteilung
waren in den letzten Tagen folgende Vor-
gänge vorausgegangen:

Am Freitag hatte ein Vertreter der Dan-
ziger Regierung dem diplomatiſchen Vertreter
Polens, Miniſter Papee, ein aide memoire
überreicht, das begründete Beſchwerden Dan-
zigs wegen verſchiedener Zwiſchenfälle ent-
hielt, die ſich in den erſten Maitagen in Danzig
ereignet hatten. Daraufhin ſuchte am Sonn-
abend Miniſter Papee den Danziger Senats-
präſidenten Rauſehning auf, der ihn zu
einer längeren Ausſprache empfing. Augen-
ſcheinlich ſind die von Danziger Seite vor-
getragenen Beſchwerden in der Ausſprache
zur beiderſeitigen Befriedigung geklärt werden.

Exportförderung für Leipziger Meſſeausſteller.
Der Ausſteller-Dienſt des Leipziger Meß-

amtes, der mit Hilfe der 240 ehrenamtlichen
Vertretungen und Geſchäftsſtellen des Meß-
amtes im Auslande umfangreiche Auskunfts-
arbeit für den deutſchen Export leiſtet, leitete
1933 über 11000 Anfragen nach Bezugs-
quellen hauptſächlich aus dem Auslande, an
inländiſche Firmen weiter. Er war in meh
reren tauſend Fällen behilflich bei der Ver-
mittlung von Vertretern im Auslande, bei
der Einziehung von Forderungen uſw.
Zuckerfabrik Zörbig.

Das Ehrenzeichen für Treue in der Arbeit
nebſt Beſitzurkunde der Jnduſtrie- und Han-
delskammer Halle (Saale) ſowie die Ehren-
urkunde nebſt Medaillon des Vereins der
Deutſchen Zuckerinduſtrie empfingen nach
ſtehende Angeſtellten und Arbeiter der Zucker-
fabrik Zörbig: Buchhalter Hermann Hartwig,
Zörbig, für 40jährige ununterbrochene Tätig-
keit; Aufſeher Max Goldacker, Löberitz, für
42jährige ununterbrochene Tätigkeit; Ar-
beiter Karl Wallwitz, Zörbig, für 35jährige
ununterbrochene Tätigkeit; Maſchiniſt Otto
Pfordte, Köthen, für 25jährige ununter-
brochene Tätigkeit; Maſchinenmeiſter Richard
Schulze, Zörbig, für 389jährige ununter-
brochene Tätigkeit; Aufſeher Hermann Röß-
ler, Radegaſt, für 28jährige ununterbrochene
Tätigkeit; Siedemeiſter Guſtav Behne, Zör-
big, für 30jährige ununterbrochene Tätigkeit.
Die einuden und Ehrenzeichen wurden den
Betreffenden m Beiſein da Palagſchaft in
einer ſchlichten Feier durch Herrn Vrrektor
r unter anerkennenden Worten über-
reicht.

Brauerei Bodenſtein A.-G., Magdeburg.
Aus dem Reingewinn von 230 000 Mark

werden wieder 9 Prozent Dividende verteilt.
Der Vorſtand der Geſellſchaft berichtet über
das Geſchäftsjahr 1933, daß der Abſatz zwar
noch etwas rückläufig geweſen iſt, jedoch eine
weſentliche Verringerung des Tempos feſtzu-
ſtellen war. Die Auswirkungen der Regie-
rungsmaßnahmen ſeien für die Brauinduſtrie
vorerſt noch beſcheiden, doch glaubt man, falls
eine Bierſteuerſenkung erfolgt, und bei weite-
rem Rückgang der Arbeitsloſigkeit über gün
ſtige Auswirkungen berichten zu können.

Bankdirekkor Herbſt, Halle
Wie wir hören, iſt geſtern Bankdirektor Herbſt,

Halle, im Alter von 58 Jahren verſtorben. Mit ihm
iſt eine Perſönlichkeit dahingegangen, die ihre Ar-
beitskraft reſtlos in den Dienſt der mitteldeutſchen
Wirtſchaft ſtellte. Direktor Herbſt war zunächſt lange
Jahre Prokuriſt im Bankhaus Steckner, ehe er im
Jahre 1920 als Leiter zur früheren Mitteldeutſchen
Privatbank überging der ſpäteren Kommerz- und
Privatbank. Direktor Herbſt, der jahrelang der halli-
ſchen Bankenvereinigung vorſtand, gehörte einer
Reihe von wirtſchaftlichen Verbänden und Aufſſichts-
räten mitteldeutſcher Geſellſchaften an.

Treffen der NS-Hagw Gau Magdeburg-Anhalt.
Jm Magdeburg fand am Sonntag ein Treffer der

NS-Hago, Gau Magdeburg-Anhalt, ſtatt, an dem
etwa 25 000 Perſonen teilnahmen. Anläßlich der
Fahnenweihe von 200 Fahnen ſprach Reichsſtatthalter
Loeper. Gleichzeitig fand in Magdeburg die
Braune Meſſe ſtatt, auf der 31 000 Beſucher gezählt
wurden.

Eſag, Halle. Jm April lag der Stromabſatz der
Eſag um 26,1 Prozent über der Abnahme des gleichen
Monats im Vorjahr. Seit Beginn des. Kalender-
jahres iſt der Stromabſatz um 21,4 Prozent geſtiegen.

Was Kunſtſeide beweiſt.
Die Chemie der Konkurrent des Schafes.

Für Wolle, Baumwolle und Baſtfaſern
hat das deutſche Volk im Jahre 1932 rund
eine halbe Milliarde Mark an die ausländi-
ſchen Rohſtofflieferanten zahlen müſſen; da-
bei ſind ſchon die Beträge abgeſetzt, die die
deutſche Volkswirtſchaft für die Ausfuhr
gleichartiger Rohſtoffe gewann. Wie ſchwer
unſere Bilanz durch dieſen Einfuhrüberſchuß
an Faſerſtoffen belaſtet wird, erkennt man
daraus, daß die Deviſenbeträge, die wir für
die Einfuhr von Getreide, Oelen, Fetten und
Mineralölen aufwenden müſſen, zuſammen
im Jahr auch nur eine halbe Milliarde aus
machen. Keiner unſerer großen Jnduſtrie-
zweige iſt alſo beim Bezug ſeiner Rohſtoffe

ſehr vom Ausland abhängig wie die
Textilinduſtrie.

Deutſche Wiſſenſchaft und deutſche Technik
bemühen ſich deshalb ſeit langem mit allem

Eifer, im Lande ſelbſt Erſatzſtoffe zu beſchaf-

Zwiſchen danzig und Polen
finden ſetzt wieder Wirtſchaftsverhandlungen ſtatt.

fen. Ueber die Methoden dieſer Arbeit be-
richtete Prof. Dr. Kurt Heß vom Kaiſe r
Wilhelm-Jnſtitut für Chemie in
Dahlem auf einer Gautagung des Vereins
Deutſcher Chemiker, die während der Aus-
ſtellung „Deutſches Volk Deutſche Arbeit“
ſtattfand. Als Rohſtoff kommt zunächſt deut-
ſches Holz und deutſcher Zellſtoff in Betracht.
Denn daß es möglich iſt, die minderwertige
Holzfaſer in eine wertvollere Kunſtfaſer zu
verwandeln, beweiſt die Kunſtſeide.
Allerdings iſt es bisher nicht gelungen, auf
dieſem Wege ern Gewebe für ſtrapazierfähige
Oberkleidung herzuſtellen, das mit Stoffen
aus natürlichen hochwertigen Faſern berefts
in jeder Hinſicht konkurrieren könnte. Aber
mit der Zeit werden wir ſchon hinter das
Geheimnis kommen, wie das Schaf und die
Baumwollſtaude eine haltbare geſchmeidige
Faſer erzeugen. Wie weit wir in der Er-
forſchung des Aufbaues der natürlichen Faſer
ſtoffe bereits vorgedrungen ſind, zeigte Prof.
Dr. Heß in einem Film. Bei der Quellung
der Faſern und ihrer Betrachtung im Dunkel-
feld erkennt man, daß ihre Feſtigkeit nicht
auf ihrer Geſamtſtärke beruht, ſondern auf
der Zähigkeit der feinen Häutchen, die den
Faſerkern umgeben. Es iſt erſtaunlich, wie
lange ein ſolches Häutchen den ſcharfen Jn-
ſtrumenten des Mikrochirurgen Widerſtand
leiſtet, bis es endlich platzt und dem durch
die Quellung kolloid gewordenen Faſerinhalt
den Weg in die umgebende Flüſſigkeit frei
gibt. Jede Vollſchuppe, jede Baumwollfaſer
ſtellt ein organiſiertes Gebilde dar, das an
der Außenfläche anders iſt als im Kern. Aus
der Analyſe dieſer organiſchen Struktur kann
vielleicht die Grundlage gewonnen werdöen,
um die Naturfaſer künftig beſſer nachzu-
ahmen, als es bisher möglich iſt. Wo ein
Wille iſt, da iſt auch ein Weg!, ſo meint Prof.
Heß. Er iſt der Ueberzeugung, daß die
Arbeit des deutſchen Chemikers dazu bei-
tragen kann, die drückenden Feſſeln unſerer
Abhängigkeit von ausländiſchen Rohſtoff-
Lieferanten zu lockern.

Vereinsbrauerei Apolda A.G. in Apolda.
Die von der Generalverſammlung am

1. März 1934 zur Ausgabe beſchloſſenen 1360
Genußſcheine werden in der Weiſe begeben,
daß auf jede Aktien von 200 RM. ein Genuß-
ſchein zum Preiſe von 10 RM. bezogen werden
kann. Nachdem zunächſt auf die Aktien bis
zu 6 Prozent Dividende ausgeſchüttet ſind,
werden auf die Genußſcheine bis zu 12 RM.
je Stück gezahlt. Alsdann noch verbleibender
Gewinn wird gleichmäßig verteilt. Die zum
Riebeck-Bier-Konzern zählende Geſellſthaft
ſchüttete für 1932/33 10 Prozent Dividende
und 10 RM. auf die damaligen, inzwiſchen
zurückgezahlten Genußſcheine aus.

Führer der Geſamtgruppe Einzelhandel.
Der Führer der Hauptgruppe Handel der Ge-
ſamtorganiſation der deutſchen Wirtſchaft, Dr.
Karl Lüer, hat Dr. Franz Hayler (München)
zum Führer der Geſamtgruppe Einzelhandel
berufen, um die verſchiedenen den Einzel-
handel vertretenden Verbände zuſammenzu-
ſchließen.

Erxfurter Elektriſche Straßenbahn. Für
1933 werden aus 228 119 (118 864) RM. Rein-
gewinn wieder 5 Prozent Dividende auf
2 Mi II. RM. Aktienkapital verteilt. Ab-
ſchreibungen betrugen 230 293 (252 208) RM.

Gekreide-und Warenmarkt
Berlin, 5. Alai Getreidegroßmarkt. Amt

Notierungen.) Getreide- und Olsaaten in RM für 1000 kg
sonst für 100 kg.
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de n e Gruppe in 191,0Gruppe 193,0oggen Markische Durchschnittsquaſitst

7273 kg frei Berlin gtekig SErzeugerpreis ab Station Gruppe II 157
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Magdeburg, 5. Mai, Zuckermarkt. Termin
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Bunke Meldungen.
„Größier enropäiſcherſschwindel'
Hutchiſon bezweifelt König Alberts Unfalltod

Ganz London und vor allem die auslän-
diſchen Diplomaten ſind, wie der „Tag“ mir-
teilt, erregt über einen Zwiſchenfall, zu dem
der frühere engliſche Oberſtleutnant Hut
chiſon durch eine Rede in Nottingham
Veranlaſſung gegeben hat. Hutchiſon ſetzte
Zweifel in den Unfalltod König Alberts
von Belgien und deutete an, er ſei von
ſeinen Feinden beſeitigt worden, weil er
friedliebend geweſen ſei und ſich dem frau-
zöſiſchen- Druck zugunſten eines Krieges
gegen Deutſchland nicht habe fügen wollen.
Hutchiſon hatte wöärtlich erklärt: „König
Albert hat einen Schlag auf den Hinterkopf
erhalten. Die Geſchichte ſeines Unfalltodes
iſt der größte Schwindel, der innerhalb der
letzten ſechs Monate in Europa verbreitet
worden iſt.“

Stimme der Einſicht
Franzöſiſche Frontkämpfer gegen das Regime.

Der Abgeordnete Jean Goy, der eine
führende Rolle im Nationalverband der ehe-
maligen Kriegsteilnehmer (1NC.) ſpielt, er-
innerte in einer Rede daran, das Doumergue
ſeine verantwortungsvolle Aufgabe als
Miniſterpräſident nur für eine begrenzte
Zeit übernommen habe, und daß man die
unter ſeiner Regierung eingetretene Ruhe
benutzen müſſe, um die Zukunft vorzuberei-
ten. Es würde nichts nützen, die Menſchen
zu erſetzen, wenn die Einrichtungen
nicht reformiert würden. UnſerRegime, ſo führte der Abgeordnete u. a. aus,
iſt alt geworden. Die Diſziplin hat nach-
gelaſſen, Korruption hat ſich ofſenbart. Es
würde aber nicht ausreichen, wenn man die
Schuldigen fortjagte, man müſſe Maßnahmen
treffen, um das Regime zu erneuern. Die
gegenwärtige Kammer könne dieſe Auſgabe
nicht erfüllen. Neuwahlen ſeien notwendig,
aber auf Grund eines neuen Wahlgeſetzes.

Panik durch ein Erdbeben
Aber kein nennenswerter Schaden.

Die Stadt Salt Lake City und Um
gebung wurde geſtern nacht, wie die „LNN.“
melden, von mehreren Erdſtößen betroffen,
die bei weitem ſtärker waren als die Beben,
die die Stadt ſchon vor vier Wochen erſchütter
ten. Die erſten Stöße wurden gegen 1 Uhr
morgens verſpürt. Die geſamte Einwohner-
ſchaft wurde aus dem Schlafe geriſſen und
ſtürzte panikartig ins Freie. Als die
Stöße ſich nach einiger Zeit nicht wiederhol-
ten und die Bewohner feſtſtellten, daß kein
nennenswerter Schaden entſtanden war,
kehrte alles wieder in die Häuſer zurück.

Der ungariſche Miniſterpräſident Göm
bös hat den Markgrafen Georg Pallavicini
zum Duell gefordert, und zwarwegen einer Rede, die Pallavicini bei einem
legitimiſtiſchen Abendeſſen gehalten hat.
Darin hatte ſich Pallavicini in ſehr wegwer
fendem Tone über gewiſſe Generalſtabsofſi-
ziere geäußert. Hinterher hat Pallavicini
zugegeben, daß ſich dieſe Wendungen in
ſeiner Rede auf die Perſon des Miniſter-
präſidenten bezogen hätten.

Für das deuſſche Polksrecht.

Die Aufgaben der Akademie für deutſches
Recht.

Auf einem Empfang der Preſſe in Berlin
erläuterte der Präſident der Akademie für
deutſches Recht, Reichsjuſtizkommiſſar Dr.
Frank, die Aufgaben dieſer Akademie. Er
betonte dabei, daß das Recht für die natio-
nalſozialiſtiſche Revolution die Grundlage
ihrer Verwirklichung ſei. „Wir wollen den
Rechtsſtaat Adolf Hitlers dem deutſchen
Volke aufbauen“, ſo erklärte Dr. Frank. „Zu
den Mitgliedern der Akademie ſollen alle
Berufenen zählen, gleichgültig, in welchem
parteipolitiſchen Lager ſie geſtanden haben
mögen.“ Der Reichsjuſtizkommiſſar erx-
örterte dann die in den letzten Jahrzehnten
beobachtete Entfremdung zwiſchen Volk und
Recht und erklärte, es ſolle das Volksrecht
geſtaltet werden, nicht als Recht eines in ſich
abgeſchloſſenen Standes. Er teilte mit, daß
er die Verbindung mit allen juriſtiſchen
Körperſchaften des Auslandes aufgenommen
habe, und ſprach ſeine Freude darüber aus,
Anfang Juni an den Beratungen der
Jnternational Law Aſſociation in London
teilnehmen zu können. Dr. Frank ging auch
auf die Raſſenfrage ein und erklärte, wer an
der raſſiſchen Wertſubſtanz unſeres Volkes
rüttele, der rüttele an den elementaren Er-
haltungsnotwendigkeiten unſeres Volks
tums überhaupt. Jm übrigen ſei keine
revolutionäre Bewegung mit ſoviel Menſch
lichkeit durchgeführt worden wie die Raſſen-
geſetzgebung in Deutſchland.
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MilleMauer Tonbldl
die Wackerelf zeigt ſich als ernſter Gegner.

Sport und Leibesübungen

95C. gewinnt 4:2 Etwa 16000 Zuſchauer erleben auf dem Wackerplaßz einen raſſigen Meiſterſchaſtstampf

Mit einem herrlicheren Kampfſpiele
Dresden konnte die Fußballſaiſon für uns

wie das der Meiſter Wacker- Halle und DSC.
Hallenſer kaum überboten werden. Man be

kam alle Vorzüge des ſchönen Rafenſports trotz drückender Schwüle geboten und ſtand
bis zur letzten Spielminute im Banne des großen Ringens, zumal der wirkliche Erfolg
ür Dresden erſt wenige Minuten vor dem Schlußpfiff erzwungen wurde. Die DSC.erW angen als die techniſch beſſere Mannſchaft verdient, jedoch werden die Elbeſtädter zu-

geben müſſen, daß diesmal die Treffer mit Glück erzielt wurden und zum anderen die
Mannſchaft der Hallenſer auch zu ſpielen verſteht.

Bereits in den Mittagsſtunden begann der
Anmarſch zum Wackerplatz. Schon unter den erſten
Zuſchauern ſah man viele mit blauroten Fahnen be-
waffnete Dresdener, die ihrem Meiſter in einem Son-
derzug und allen ſonſt möglichen Fahrzeugen Gefolg-
ſchaft leiſteten. Unter ihnen waren aber auch ein
paar ganz Begeiſterte, die ſich nicht ſcheuten, den
Marſch von Dresden nach Halle auf Schuſters Rappen
zu erledigen. Und mit welchen Lärmwerkzeugen ſie
ihre Spieler zu Höchſtleiſtungen anzutreiben verſuchten,
gaben vor dem Spiele durchgeführte Probekonzerte
beſtens zum Ausdruck. Und in dieſem „Antreiben“
benahmen ſich die ſonſt „gemütlichen Sachſen“ reiden-
ſchaftlicher als der heißblütigſte Hallenſer. Allent-

kam aber Wacker zum erſten Treffer. Gold gab nach
energiſchem Einſatz eine gute Flanke vor das Tor,
wo der blendend poſtierte Hupfeld das 2:1 erzielte.
Jubel herrſchte im Lager der Hallenſer, und geſteigert
ſetzte Wacker den großen Tempokampf fort. Dann er
tönte das Pauſenzeichen. DSC. führt 2:1, Eckenver
hältnis 5:3

Wacker hat ausgeglichen!
Ganz groß begann Wacker die zweite Spielhälfte.

Es ſchien, als wollten die Blauweißen den großen
Gegner überrennen. Vom Anſtoß weg hat Hupfeld
eine glänzende Schußgelegenheit, jedoch kann Kreß

schlag schießt für Wacker das zweite Tor
zalben im weiten Rund des Wackerplatzes herrſchte
beſte Stimmung, die durch ein anregendes Spiel der
Wackerjunioren gegen die Schulmannſchaft der 98ser

letztere gewannen 473 noch erhöht wurde. Die
letzte halbe Stunde vor dem großen Ringen ſetzte dann
der ſtärkſte Zuſtrom ein. Jetzt konnte Wackers Ord-
nungsdienſt ſo recht ſeine Eignung für derartige
Großſpiele beweiſen. Die vorzüglich aufgezogene Or-
ganiſation klappte aber bis aufs Letzte, ſo daß der
Zutritt zum Platz reibungslos vonſtatten ging. Re
kordbeſuch bei einem halliſchen Fußballſpiel ſchien
fällig zu ſein und traf ſchließlich ein, denn wohl
16 000 Zuſchauer waren erſchienen. Unter ihnen ſah
man Oberſturmbannführer Stadtrat v. Rabenau,
Gauführer Hädicke, die Gauſportwarte Püſchel
(Dresden) und Prophete (Magdeburg), Gaujugend-
wart Gabriel ſowie den Vereinsführer Dr. Schubert
vom DSEC.

Als die Nachwuchsſpieler das Feld verlaſſen hat-
ten, poſtierte ſich ein Heer von Photographen am Ein-
gang zum Spielfeld um die Spieler beim Erſcheinen
auf dem Platz im Lichtbild feſtzuhalten. Starker Bei-
fall kündete das Erſcheinen der „Matadore“ an. Die
Rotjacken erſchienen als erſte, nicht in der gemeldeten
Aufſtellung, denn es fehlte Schlöſſer, für den als
Rechtsaußen Hallmann ſpielte, während Wacker in
der angekündigten Aufſtellung folgte. Nach ſtraffer
Begrüßung rief der Unparteiiſche Salomon (Berlin)
zur Platzwahl, bei welcher Schulz das beſſere Los
zog und ſich für das Spielen mit der Sonne im
Rücken in der erſten Hälfte entſchied. Den Gäſten
blieb alſo der Anſtoß vorbehalten.

Dann begann das Hpiel!
Mit einem großen Anfangsſpurt wird der Kampf

eröffnet, es wird etwas hart geſpielt, doch der
Schiedsrichter bemüht ſich, durchzugreifen. Bereits in
der 5. Minute wird im Mann-gegen-Mann-Kampf
Schön bei einer Karambolage mit Hädicke „ange-
ſchlagen“, aber der ſchmächtige Dresdener ſcheint da-
bei keinen nennenswerten Schaden erlitten zu haben.
Die Gäſte ſpielen vom Beginn an den vorſichtigeren
Stil, der der Mannſchaft jetzt ſcheinbar antrainiert
worden iſt. Jm W-Format ſtaffelt ſich der Angriff.
Da der Mittelſtürmer heute ſchon ein wahrer „An-
griffstank“ iſt, läßt ſich dieſes Syſtem natürlich leicht
anwenden. Jn der 7. Min. leitet Schön einen ge-
ſchickten Angriff ein, der mit einem herzhaften Schuß
des Rechtsaußen abgeſchloſſen wird. Wenig ſpäter
kommt Wacker zur erſten Ecke, die von Gold wun-
derbar hereingegeben von Kreß nur auf Koſten
einer zweiten abgewehrt werden kann. Wackers
Kampfgeiſt iſt erwacht und ein vollkommen offenes
Spiel herrſcht vor. Beſonnen bleibt Schön in der
12. Minute vor dem Wackertor als er in den Beſitz
des Balles iſt und entſchloſſen die ſichere Schußmög-
lichkeit herausſpielt. Günther hatte gegen den dann
folgenden plazierten Flachſchuß keine Möglichkeit
zum Eingreifen. 1:0. Um Augenblicke ſpäter hat
Schön nach einer Müllerflanke die gleiche Chance, je-
doch dirigiert er diesmal das Leder knapp neben den
Kaſten. Jmmer und immer wieder durchbrechen die
Blauweißen die Abwehr, ſie ſind aber in Tornähe
noch zu wenig beherzt. Jn der 18. Min. kann Schulz
einen Bombenſchuß Hofmanns zur 2. DSC.-Ecke len-
ken. Schön hat erkannt, daß Müller der beſſere Flü-
gelſtürmer iſt und verſucht denn auch dort ſeine An-
griffsmanöver anzubringen. Jn der 26. Min. gibt
Müller die dritte Ecke gut zur Mitte, wo der be-
drängte Schör, zu Hofmann gibt und letzterer mit
Bombenſchuß. der allerdings erſt durch Belgers
Rücken die unhaltbare Richtung bekommt, Wacker 2:0
in Nachteil bringt. Raſſige Kampfſzenen ſind in der
Folge von beiden Toren zu ſehen. Hier ſchoß Gold
ſauber und vor dem Wackertor bewieſen Hallmann,
Müller und ſchließlich Hofmann ihre eminente Schuß-
kraft, doch zeigte ſich Halles Torwart Günther von
beſter Seite, ſo daß zählbare Trefſfer ausblieben, und
als Schön nach guter Arbeit einmal eingeſchoſſen
hatte, mußte der Erfolg wegen Abſeits annulliert
werden. Leichtſinnig iſt Kreß in der 40. Minute, je-
doch waren die Blauweißen nicht energiſch genug, um
dieſe Chance auszuwerten. Noch vor dem Wechſel

den ſcharf geſchoſſenen Ball gerade noch halten. Wenig
ſpäter ſetzt ſich Gold energiſch durch, ſeine Herein
gabe erwiſcht Schlag und Wacker hat ausgeglichen.
Unbeſchreiblicher Jubel herrſcht, doch die Freude
währte nicht lange, denn bald darauf kamen die Gäſte
zu einem billigen Führungstreffer. Einen von Müller
geſchoſſenen Flankenball lenkt Junge am heraus
laufenden Günther vorbei zum Selbſttor ein. 3:2.
Dem großen Tempokampf ſchien als erſter der Unpar-
teiiſche zum Opfer zu fallen, denn er traf des öfteren
Entſcheidungen, die von dem Publikum mit dem
größten Mißfallen entgegengenommen wurden. Mit
doppelter Vorſicht begann der DSC. den knappen
Vorſprung zu halten, was uns eigentlich etwas be-
fremdete, denn der bis zu dieſem Zeitpunkt gute
Schulz ließ etwas nach. Das Spiel hatte ſeinen
Höhepunkt bereits überſchritten. Kreß bekommt
noch einige gefährliche Sachen zu halten, die er aber
verblüffend ſicher meiſtert. Dresden kam dagegen in
der 38. Minute zu einem weiteren billigen Erfolg,
denn Müller ſetzte einem von Belger und Günther
verfehlten Balle nach und konnte mühelos zum 4:2
einſchießen. Damit war das Spiel entſchieden. Faſt
mit dem Schlußpfiff kann Kreß die 5. Wackerecke mit
vieler Mühe klären.

Hofmann nicht mehr der alle.
Techniſch wie taktiſch ſtehen die Dresdener immer

noch ein gutes Stück über unſeren Spielern. Aber
auch ihnen fehlt zurzeit ein Mann in allerbeſter Er-
folgsform, Hofmann ließ hier durchblicken, daß er
nicht mehr der große Torſchütze iſt, und Schön, der
ausgezeichnete Techniker, iſt noch nicht ſo ausgereift,
daß er die ganze Spielzeit über dirigieren kann. Durch
die fabelhafte Ausgeglichenheit der Mannſchaft iſt ſie
aber ſo ſtark, daß ſie unſeres Erachtens doch noch ein
ernſtes Wort in den entſcheidenden Meiſterſchafts-
ſpielen ſprechen wird.

Ein Lob aber den Verlierern!
Die Blauweißen gaben durch den vorbilolichen

Eifer einen Gegner ab, der nicht leicht zu beſiegen war
und ſchließlich bei einigermaßen Glück auch zu einem
günſtigeren Reſultate hätte kommen können. Sehr
gut ſpielte die engere Abwehr Günther-Belger-Hädicke
und vorbildlich pendelte die Läuferreihe mit Junge-
Schulz-Tetzner zwiſchen Angriff und der Abwehr.
Zu dieſer guten Hintermannſchaft geſellte ſich der
tatenluſtige Angriff, der durch ungekünſteltes Spiel
den Weg zum Erfolg beſchritt und dadurch dazu bei-
trug, daß die Spielhandlung nie einſeitig verlief.
Auf jeden Fall kann man mit der Leiſtung der
Wackermannſchaft zufrieden geweſen ſein nicht aber
mit dem Schiedsrichter Salomon (GBerlin), der
ſeine Entſcheidungen oft etwas einſeitig zugunſten
der Gäſte traf.

Das Spiel war aus. Reibungslos verlief der
Abmarſch der 16 000. Jn allerbeſter Stimmung ver-
ließen die Gäſte Halle. Sie nahmen von hier den
Sieg mit und erfuhren außerdem, daß der 1. FC.-
Nürnberg gegen Boruſſia-Fulda nur 1:1 geſpielt
hatte. So konnten ſie als faſt ſicherer Gruppenmeiſter
die Saaleſtadt verlaſſen, denn Nürnberg kann wohl
im günſtigſten Falle die Punktzahl aufholen, wird
jedoch das von den Dresdenern gehaltene beſſere Tor-
verhältnis nicht erreichen.

Deutſche Fußballmeiſterſchaft

Viktoria 89 Gruvppenſieger,.
Der vorletzte Tag der Gruppenſpiele zur Deut-

ſchen Fußball- Meiſterſchaft brachte der Berliner
Viktorig endgültig den Sieg in Gruppe Oſt. Mit
3:0 (2:0) wurden die Danziger Preußen geſchlagen.
Beuthen 09 kam in Stettin zu einem 2:1-Sieg über
Viktoria-Stolp. Da der 1. FC. Nürnberg gegen Boruſſia-Fulda nur 1:1 ſpielte, dürfte der Pkesdener
SC., der gegen Wacker- Halle mit 4:2 gewann, in
der Gruppe Mitte den Enderfolg davontragen.
Waldhof iſt trotz des 1:1 in Köln gegen den Mül

heimer SVP. dem Endſieg in der Gruppe Südweſt
näher denn je, da die Offenbacher ickers von
Union-Böckingen mit 6:3 (4:0) geſchlagen wurden.
Offen blieb die Lage in der Gruppe Nordweſt, wo
Schalke 04 über Werder-Bremen mit 3:0 (1:0) ge-
wann, und der VfL. Benrath dem SVP. Eimsbüttel mit
4:1 (3:0) das Nachſehen gab. Die beiden Sieger
liefern ſich am kommenden Sonntag den entſcheiden-
den Kampf.

5000 5chü er ſpielen Fußball.
Förderung des Fußballſpiels an den Schulen.
Die Schulſpiele, die der Gau III Brandenburg

im Deutſchen Fußball-Bund mit Unterſtützung des
Reichsſportführers alljährlich veranſtaltet, haben zu
einem großen Erfolg geführt. Jn Groß- Berlin wur
den 214 und in der Provinz über 300 Mannſchaften
gemeldet. Der Gau III hat zu dieſen Spielen nicht
nur 80 Paar Fußballſtiefel und 70 Fußbälle geſtiftet,
er übernimmt weiterhin die Verſicherung und die
ſportärztliche Ueberwachung der Teilnehmer. Ferner
wird den Lehrern das amtliche Organ koſtenlos zur
Verfügung geſtellt. Die Vereine ſtellen zur Abwick-
lung der Spiele ihre Plätze und die Schiedsrichter
Die Schulſpiele beginnen am Montag, 14. Mai, mit
einer großen Werbekundgebung auf dem Preußen
piatz. An dieſem Tage wird eine kombinierte Jung
ligaelf der Schulen gegen eine gleiche Mannſchaft
des Gaues antreten. Die in Groß- Berlin gemeldeten
Mannſchaften werden zu einzelnen Abteilungen zu-
ſammengeſfaßt. Die Abteilungsmeiſter ſpielen nach
dem Pokalſyſtem die Kreismeiſter aus, die nach dem
gleichen Modus den Schulmeiſter ermitteln. Die
große Teilnghme beweiſt am beſten, daß der Gau
Brandenburg mit ſeinen Beſtrebungen, das Fußball
ſpiel an den Schulen zu fördern, anf dem richtigen
Wege iſt. Den Vereinen fällt ſpäter die dankbare
Aufgabe zu, die fußhallſportliche Jugend weiter zu
betreuen und auszubilden.

dd

Deutſcher Europomeiſter im -ch'eßen
Bei den internationalen Schießwettkämpfen in

Budapeſt wurde die Europameiſterſchaft im Ton
taubenſchießen zum Abſchluß gebracht. Von den
zahlreichen Teilnehmern vieler Nationen erwies ſich
der Leipziger Kurt Schoebel als der Beſte, der bei
den 200 Tauben 187 Treffer zu verzeichnen hatte
und damit den Titel gewann. Der Vorjahrsſieger
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Dr. Lomnitzer- Ungarn wurde mit 186 Treffern
Zweiter vor den beiden Deutſchen Bake- Leipzig und
Petrow die zuſammen mit dem Ungarn Dr. Mon
tagy je 185 Trefer zu verzeichnen hatten.

Cramm ſiegt im Doppel
Jm Einzelſpiel von R. Menzel bezwungen.

Bei den Jnternationalen Tennismeiſterſchaften der
Tſchechoſſowakei fielen am Sonntag in Prag vor
4000 Zuſchauern die Entſcheidungen. Jm Herreneinzel
ſtanden ſich Gottfried v. Cramm und Roderich Menzel
gegenüber. Nach gutem Start Cramm gewann
den erſten Satz 6:3 wurde der Deutſche etwas
unſicher, mußte die beiden nächſten Sätze 6:1, 6:3 ab
geben und war auch nach der Pauſe nicht auf der
Höhe. Mit 3:6 6:1. 6:3, 6:2 behielt Menzel die
Oberhand. Dagegen brachte das Herrendoppel eine
Revanche. Mit Artens als Partner holte ſich Cramm
8:6, 1:6, 6:4, 6:4 gegen R. Menzel--Rohrer den Titel.
Bei den Damen ſiegte Eliſabeth Ryan erwartungs-
gemäß gegen Merhaut 6:3. 6:3, im Gemiſchten Doppel
kamen Frau Ruhrer-- R Menzel mit 6:2, 7:9. 6:2
über Frl Szapary--Hines zum Erfolge, und das
Damendoppel holten ſich Byan--Stoupora 6:1, 6:4
gegen Rohrer--Deutſch.

Mindeſteiſtunoen verlangt
Kurswechſel in Englands Leichtathletik.

Die engliſche Amateur-Athletik-Aſſociation hat
eine bemerkenswerte Verfügung im Hinblick auf die
Teilnahme an den Landesmeiſterſchaften getroffen.
Um jede überflüſſige Belaſtung des Programms zu
vermeiden wurde genauſo, wie es der Deutſche
Leichtathletik- Verband kürzlich für die Deutſchen- und
Kampfſpielmeiſterſchaften anordnete, beſtimmt, daß
nur qualifizierte Bewerber zugelaſſen werden dürfen.
Meldungen werden in Zukunft nur noch von ſolchen
Athleten angenommen, die ſich in den Diſtriktsmeiſter-
ſchaften der letzten drei Jahre plaziert oder während
der Zeit von den Aſſociation verlangten Lei-
ſtungsſtandard erreicht haben.

Vorausſagen für Diensfag, 8. Mai
Hoppegarken: (3.30 Uhr): 1. Seraphine

Stall Freifrau v. Oppenheim; 2. Blitz Herzog;
3. Stall Weinberg Marmolata; 4. Farneſe
Renvers: 5. Marquiſe d'Arezzo Agalire; 6. Ade-
bar Metullus; 7. Corneliag Lerchenau.

Mannheim: 1. (nichtöffentliches Rennen);
2. Meerjunge Graszfroſch; 3. Lakai Lottchen;

Lebensleid Roſelli:; 5. Verräter Hykſos;
6. Suntimo Eſto Vir; 7. Maientag Raugräfin.

Enghien: 1. Poire Cuite Jlda; 2. Mou
rad Bey Sans Erreur; 3. Poſeur Pomarcs;
4. Agitato Kohinoor; 5. Gandelain Jacoby;
6. Dracula Condor.

Die Entſcheidung iſt gefallen.
Der geſtrige Spielſonntag brachte für uns

Merſeburger die endgültige betrübliche Ge-
wißheit, daß wir in Zukunft nur noch durch
einen Verein in der Bezirksklaſſe vertreten
ſein werden. Den Preußen gelang es durch
ein 2:2- Unentſchieden gegen Halle 96, ihren
Tabellenplatz weiter zu feſtigen. Die VſL.er
unterlagen im vorletzten Spiel dieſer Serie
gegen den Tabellenführer Sportfreunde
zwar ehrenvoll 2:0, doch waren hier die
Punkte für Sein oder Nichtſein entſcheidend.
Da auch Wacker- Nordhauſen als der nächſt-

liegende Abſtiegskandidat ſein Spiel in
Weißenfels gegen Schwarzgelb gewann,
bleibt er für unſere VfL.er unerreichbar, ſo
daß alſo das Schickſal der Blauweißen nun-
mehr unabänderlich feſtſteht. Die noch aus-

ſtehenden acht Spiele der Bezirksklaſſe kön-
nen im allgemeinen im Tabellenſtand keine
weſentlichen Veränderungen mehr hervor-
rufen, es bieten ſich nur noch für die Preu-
ßen einige Chancen, ſich mehr zur Mitte hin
zu plazieren.

Jn der 1. Kreisklaſſe ſpielten geſtern nur
die Leunger in Beunag, die ein mageres Un-
entſchieden erzielten. Das zweite angeſetzte
Treffen Kayna Lettin fiel aus, wahrſchein
lich unter freiwilligen Verzicht der Kaynger
auf die Punkte zugunſten Lettins. Da in
dieſer Klaſſe noch teilweiſe vier Spielſonn-
tage nachzuholen ſind, läßt ſich für die zu
ſammengeballte Endgruppe noch nicht ſagen,
wer außer den wahrſcheinlich feſtſtehenden
Paſſendorfern hier der zweite Abſtiegskan-
didat werden wird.

Pf. muß abſteigen.
Mit dem geſtern vormittag ausgetragenen

vorletzten Treffen unſerer VfLer iſt deren
Schickſal nun endgültig beſiegelt; ſie müſſen
als zweiter Verein zuſammen mit dem BSC
Sangerhauſen in die untere Klaſſe abſteigen.
Was für die Preußen zutrifft, daß ſie an-
fangs durch reichlich Pech und Spielerverluſt
in die Abſtiegsgefahr kamen, gilt auch für den
VfL. Was jedoch die Preußen in den letzten
Wochen auszeichnete, ihr beiſpielloſer Elan,
das blieb den Blauweißen verſagt, da ſie auch
das Glück gänzlich im Stiche ließ und ihnen
dadurch anſcheinend aller Mut abhanden ge-
kommen war. So war es auch im geſtrigen
Spiel. Jn den Anfangsminuten raffte ſich
die ohne Fiſcher und Kluge ſpielende Mann-
ſchaft noch einmal energiſch zuſammen und
ſpielte zuerſt wirklich nicht ſchlechter als ihr
Gegner. Die Sportfreunde vermochten nicht
reſtlos zu befriedigen und müſſen ſie ſchon
in den Aufſtiegsſpielen mit anderen Leiſtun-
gen aufwarten, wenn ſie ſich durchſetzen wol-
len. Bei beiden Mannſchaften war die Ver-
teidigung hier Kugler und dort Hartmann am
beſten beſetzt, der Jnnenſturm der Hallenſer
erwies ſich als durchſchlagskräftiger. Als dann
bei einigen günſtigen Torgelegenheiten für
die Merſeburger auch das heimiſche Publikum
noch gegen ihre Vertreter Stellung nahm,
fehlte dieſen gerade bei dem letzten Spiel der
ſo notwendige moraliſche Rückenhalt. Nach
wechſelndem Hin und Her verlief die erſte
Halbzeit ergebnislos. Nach der Pauſe gelang
es dem halblinken Sportfreundeſtürmer Marrx
aus faſt unmöglichem Winkel über den zu weit
vorn ſtehenden Vogler hinweg das erſte Tor
zu erzielen. Dadurch verärgert verließ der
Spielführer Kugler den Platz, den er erſt auf
Zureden des alten Preußenkämpen W. Thon
wieder betrat, der ihn auf ſeine ſportlichePflicht aufmerkſam machte. Als t dann
Däne ſogar ſoweit hinreißen ließ und gegen
Godau tätlich wurde, erhielt er Feldverweis.
Dadurch verlor die Mannſchaft jeglichen Zu

ſammenhalt, ſodaß die Sportfreunde nunmehr
leichtes Siegen hatten. Jn den Schlußminu-
ten ſtellte Godau mit einem zweiten Tor den
Sieg ſicher. Während der halliſche Mittnel-
läufer Böttcher einen durch Däne verwirkten
Elfmeterball verſchoß, ließ Pivon einen Straf-
ſtoß, der den VfLern das Ehentor hätte brin-
gen ſollen, aus.

„Preußengeiſ“ ſchafft es!!

Die Schwarzweißen können 96 Halle mit
2:2 einen wertvollen Punkt abnehmen.
Das auf den Sonnabend vorverlegte

halliſche Treffen brachte den Preußen durch
das erzielte Remis und den dadurch gewon-
nenen einen Punkt den endgültigen Ver-
bleib in ihrer Klaſſe. Auch wir gratulieren
der tapferen Preußenelf zu ihrem energi-
ſchen Endſpurt, der ihr aus „eigener Kraft
ein weiteres Jahr Bezirksklaſſenzugehörig-
keit brachte. Die Leiſtung der Schwarz-
weißen verdient noch größere Anerkennung,
wenn man berückſichtigt, daß auch ſie in der
Spielſerie 1933--34 ſehr unter Spielerver-
letzungen, von denen immer gerade die
Beſten betroffen worden, zu leiden hatten.

Zu dem Sonnabendöſpiel, das ſpieleriſch
auf nicht hoher Stufe ſtand, iſt zu ſagen, daß
die 96ber unſeren Preußen techniſch und tak-
tiſch überlegen waren. Unſere Preußen
führten anfangs ein ſehr laſches Spiel vor,
vor allem Albrecht, der wieder einmal
ſeinen „Dickkopf“ aufgeſetzt hatte. Daß ſte
ſich zu keiner geſchloſſenen Einheit zuſam-
menfanden, lag an dem taktiſch falſchen Spiel
Weiſes, der trotz ſeines großen Eifers und
des gewaltigen Arbeitspenſums, was er auch
diesmal erledigte, nie auf dem rechten Platz
war. Hier trat erſt eine Aenderung ein,als Kunth nend Weiſe er ehe eherte n.
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Kunths überlegtes Flügelſpiel und im
Sturm Weiſes großer Drang nach dem
halliſchen Tor, brachten es fertig, daß die
öer in der letzten halben Stunde ſtark zu
rückgedrängt wurden und, die Preußen zu
einem Enöſpurt gnuſetzten, der ihnen beinahe
noch einen Sieg heſchert hätte, wenn im hal-
liſchen Tor eben nicht ein Große geſtanden
hätte. Schon in der 3. Minute ging 96 nach
einem guten Durchſpiel durch Hoffmann
in Führung. Bei dieſem Stande bleibt es
bis zur Pauſe, obgleich ſich beiden Stürmer-
reihen zahlreiche Torgelegenheiten boten.
Kurz nach dem Wechſel wehrt Dreſe einen
Angriff ſchlecht ab und der freiſtehende
Knauth kann auf 2:0 erhöhen. Nachdem
Herfurth noch einige brenzliche Sachen
wunderbar gehalten hatte, kam bei den
Preußen die Wendung. Ein Bombenſchuß
Albrechts brachte das 2:1 und wenig
ſpäter fällt nach einer gut getretenen Ecke
Thons aus dem Gedränge heraus durch
Meiſter der vielumjubelte Ausgleich.
Den des öfteren in greifbarer Nähe liegen-
den Siegestreffer verhinderte der halliſche

Torhüter und der nicht gerade gut am
tierende halliſche Schiri Wolf (Wacker).
Für diesmal waren wir Merſeburger aber
auch mit dem Gewinn eines Punktes zu-
frieden!

Beuna Leuna 2:2 (1:0).
Die Beunager führten ein ſtändig über-

legenes Spiel vor, doch gelang es den mit
aller Macht auf Sieg drängenden Leunagern,
deren Situation am Ende der Tabelle immer
brenzlicher wird, wenigſtens einen Punkt zu
retten. Nach 20 Minuten führen die Beu-
naer durch Sachſe und kommen nach der
Halbzeit ſogar zu 2:0. Bei einem plötzlichen
Durchbruch der Leunager holen ſie zu 2:1 auf
und ſtellen im Anſchluß an eine Ecke das
2:2- Unentſchieden her.

Trotz der vor allem techniſchen Ueberlegen-
hett kommen dieſe zu keinen weiteren Erfolgen,
ſie ſcheitern an der zäh und verbiſſen kämp-
fenden Hintermannſchaft der Leunger, die mit
dieſem Reſultat wenigſtens einen für ſie äu-
ßerſt wichtigen Punkt retten können.

die Blaugelben in Thüringen.
Vom 5C. Apolda 4:2 geſchlagen und gegen Boruſſia Eiſenach 2:.1 gewonnen

Unſer tverein war auf ſeiner Reiſe
durch das Thüringer Land nicht gerade vom
Glück begünſtigt. Er verlor in Apolda und
ſiegte knapp in Eiſenach.

Die er traten in Apolda in der gleichen
Aufſtellung an, wie in Zerbſt, nur für Raſpe
ſtand Kilian 3 und Herrmann ſtand wieder
7 Verfügung. Bach nahm abermals den

ittelläuferpoſten ein. Die Aufſtellung be-
währte ſich nicht. Es zeigte ſich bei dieſem
Spiel daß ein ſehr guter Verteidiger, wie ihn
Bach darſtellt nicht, auch ein guter Mittelläu-
fer iſt. Dies war letzten Endes auch zum
Teil die Urſache des Mißerfolges. Hinzu kam
noch, daß der Sturm die klaren Chancen, in-
folge allzugroßen Schußpechs nicht auszu-
werten verſtand. Der Gaſtgeber ſpielte eifrig
und äußerſt hart, was den Blaugelben keines-
wegs zu ſagte. Jn den Anfangsminuten do-
minierten die 9er, vermochten ſich aber bei
der harten Gäſtedeckung nicht durchzuſetzen.
Es fehlte den Stürmern oft der letzte Ein
ſatz vor dem Tor. Anders dagegen ſah es
bei dem SC aus der ungekünſtelt und friſch
drauf los ſpielte Bis zur Halbzeit führte
er durch energiſche Vorſtöße 2:0. Nach der
Halbzeit drängen die 9er ſtark, um das ver-
loren gegangene Terrain wieder zurückzuge-
winnen, aber alles iſt umſonſt. Apolda er-

höht auf 4:0! 99 ſtellt um. Franke geht in den
Sturm und holt durch energiſches Sicheinſetzen
2 Treffer auf. 99 drückt weiter, zum Aus
gleich reicht es aber nicht mehr.

Am Sonntag traten die Blaugelben in Eiſe-
nach gegen Boruſſia an, eine Mannſchaft, die
durch den Zuſammenſchluß mit 2 früheren
Arbeiterſportvereinen bedeutend ſtärker ge-
worden iſt. Bei 99 mußten Schütt, Heinrich,
Raſpe und Elſte, die zum Teil vom Spiel in
Apolda verletzt waren, erſetzt werden, daß die
er trotz der Strapazen des Vortages und
der Fahrt am gleichen Tage gegen die aus-
geruhte kampfkräftige Elf Eiſenachs knapp ge-
wann ſtellt der 9er Elf das beſte Zeugnis für
ihren Kampfgeiſt aus. Es wurde verbiſſen ge
kämpft. denn man wollte die Reiſe nicht mit
einer zweiten Niederlage abſchließen. Bach
ſpielte wieder Verteidiger, Roßburg Mittel
läufer. Gaudig erzielte den Führungstreffer.
Nach der Halbzeit gleicht Eiſenach aus. Roß-
burg geht in die Verteidigung, Kilian 1 nimmt
den Mittelläuferpoſten ein und Franke zeigt
ſich wieder im Sturm. Kaum taucht Franke
vorne auf, da heißt es 2:1, an dieſem Re
ſultat ändert ſich nichts mehr. Kilian 3 im
Tor verdient in dieſem Spiel auf Grund ſei-

ner guten Torwächterleiſtung beſondere Er-
wähnung.

Deutſchlands Hockeyſieg.
Unerwarkek gute Leiſtung der Schweizer

Wer am Sonntag in Stuttgart einen neuen glatten
Sieg der deutſchen Hockeymannſchaft über die Ver
treter der Schweiz erwartet hatte, hätte faſt eine herbe
Enttäuſchung erlebi. Die deutſche Länderelf traf bei
den Schweizer Gäſten auf ganz unerwarteten Wider
ſtand und gewann erſt nach ſchwerem Kampfe mit
6:3 (3:2) Toren. Der 4. Länderkampf hatte einen
prächtigen Rahmen erhalten. Als am Nachmittag die
beiderſeitigen Ländermannſchaften ſich zum Kampfe
ag umſäumten wohl gegen 6000 Zuſchauer den
Platz.

Die deutſche Elf gefiel im ganzen nicht ſo gut
wie gegen Holland. Reſtlos befriedigten nur Paffen-
holz im Tor und der Sturm. Verteidigung und
Läuferreihe ließen manchen Wunſch offen. Jhnen muß
allerdings zugute gehalten werden, daß die Schweizer
ſich als viel ſtärker erwieſen als man es ihnen zuge
traut hatte. Während die Hintermannſchaft der Gäſte
eine wirklich gute Partie lieferte, ſorgte die Läufer
reihe nach Kräften dafür, daß der Sturm ſich entfalten
konnte, und die fünf Angriffsſpieler waren nicht
müßig. Jmmer wieder wußten ſie ſich in die Nähe
des deutſchen Tores vorzuarbeiten, ſo daß Paffenholz
ſein ganzes Können aufbieten mußte, um die ge
fährlichen Schüſſe abzuwehren. Entſcheidend war
ſchließlich die erwähnte Leiſtung des deutſchen
Sturmes, der ſich den Ball oft ſelbſt nach vorn holte
und dann aus allen Lagen ſchoß.

Vor der Pauſe ging Deutſchland durch
Müller und Weiß mit 2:0 in Führung, doch die
Schweizer ließen nicht locker und erzielten durch
Toffel und Dr. Fehr J den Ausgleich. Kurz vor der
Pauſe brachte Weiß aber die deutſche Elf wieder in
Front. Jn der zweiten Spielhälfte mußte Deutſch
land zunächſt ftark verteidigen. Doch obwohl die
Schweizer mehr im Angriff lagen, kam Deutſchland
durch Meßner und Weiß auf 5:2. Weiß hatte in
feiner Manier eine Strafecke verwandelt. Jm End-
ſpurt kam dann jede Partei noch zu einem Tor, die
Schweiz durch Dr. Fehr I, Deutſchland durch Scher
bart. Beide Mannſchaften ernteten reichen Beifall,
nicht zuletzt, weil der intereſſante Kampf in denkbar
fairer Weiſe durchgeführt worden war.

99 in göthen erfolgreich!

99 1. Damen Köthener Hockeyklub 2:0 (0:0)
99 1. Herren Köthener Hockeyklub 1:1 (0:1)

Die Reiſe der Blaugelben nach Köthen ſtand
unter keinem guten Stern, denn 5 Stamm-
ſpieler der 1. Herrenelf mußten erſetzt wer-
den. Trotzdem wurde aber die Fahrt in ſehr
fröhlicher Laune und mit dem alten 99er Geiſt
antreten. Die Gaſtfreundſchaft der Köthener
war ausgezeichnet; erſt in ſpäter Mitternachts-
ſtunde wurde die Heimfahrt wieder angetre
ten. Zum Spielverlauf:

Wie ſchon erwähnt, trat die 1. Herrenelf
mit fünf Erſatzſpielern an. Siegeswille und
echter Kampfgeiſt beſeelten die Elf, war es
doch ein großes Wagnis gegen dieſe ſpielſtar
ken Köthener tzgeſchwächt anzutreten. Es

ſtets und faigelang aber in fairenein verdientes Unentſchieden heraus-
zuholen. Mitte der 1. Halbzeit konnte Köthen
durch Halblinks in Führung gehen.

genu

Köthener gutr r verdient die er a Vorgabe gefſtarteten B- Leuten
und G. Henſchel (Magdeburg)

Die ebenfalls mit Erſatz ſpielenden 9er
Damen konnten ſich einen verdienten Sieg
erringen. Nach einer erſten flotten Halbzeit,
die torlos verlief, drehten die Blaugelben
abermals auf und konnten durch ihre Mittel-
ſtürmerin und Halbrechte das 2:0 heraus-
holen. Der Wille zum Sieg erbrachte die zwei
erzielten Tore.

Mitteldeutſches DamenFechtturnier
Bereits zum 6. Male führte der Dresdener Fecht-

Club am Sonntag ein Mitteldeutſches Damen-Fecht-
turnier durch, an dem ſich neben ſächſiſchen Fech
terinnen auch einige Vertreterinnen des Berliner
Fechtſports beteiligten. Jm Mannſchaftsturnier
ſiegte der Dresdener Fecht-Club vor dem TSV 1867
Leipzig und Eintracht- Leipzig. Der Hoopſche FC.
Berlin ſchied in der Vorrunde aus. Einzelſiegerin
wurde Frl. Melichar (Dresdner FC.) mit acht Sie
gen vor Frl. Oslob (Leipzig 1867) mit fünf und
Frl. Sürch (Hoopſcher FC. Berlin) mit ebenfalls
fünf Siegen.

Neuer deutscher Kraulrekord.
Hilde Salbert (Nixe- Charlottenburg)

konnte im 400-m-Kraulschwimmen den bisher
von Frl. Stegemann- Magdeburg mit 6:06,8 ge-
haltenen deutschen Rekord auf 6: 06,4 verbessern.

Kurze Sporknokizen.

Berlin Wittenberg Berlin,
das 225 Klm. lange Straßenradrennen, wurde von
der Hauptgruppe in ſehr flotter Fahrt zurückgelegt.
Die von dem Berliner Kullmann angeführte Spitzen
gruppe benötigte nur 6 Std., 9 Min., 56 Sek. Albert
Meyer war bei den Senioren der Beſte.
„Quer durch Wittenberg und Baden“,
ein nicht zur Straßenmeifſterſchaft zählendes Radren
nen über 207 Klm., beendeten Rudolf Wolke Berufs
fahrer) und WierzDüſſeldorf (Amateure) als Erſte
Beim Straßenpreis von Magdeburg
fuhr der Magdeburger Riemann ein großes Rennen,
trt Endſpurt mußte er aber hinter den mit 4 Min.

E. Häusler (Berlin)
mit dem dritten Biat

V ä> Marä Tore
Deutſcher Erfolg in Rom.

Oblk. Kurk Haſſe und Kiltm. v. Salviali auf den erſten Plätzen.

Montag, 7. Mai

Mit dem Preis vom Capitol gelangte am
Sonnabend beim Jnternationalen ein beſonders
ſchweres Springen zur Abwicklung, deſſen Spring-
bahn vorwiegend Hoch-Weitſprünge aufwies. Für
die deutſche Kolonie und die deutſche Mannſchaft
bedeutete es eine beſondere Genugtuung, daß zwei
deutſche Reiter auf den erſten Plätzen endeten.
Oblt. Kurt Haſſe errang mit dem famoſen Olaf den
Sieg, während Rittm. v. Salviati auf Großfürſt
den zweiten Platz beſetzte. Beim erſten Umlauf
gab es ſechs Hinderniſſe bis zu 1,70 Meter hoch.
Der Kurs ähnelte dem unſerer Springen der
Klaſſe Sb. Von den 56 Bewerbern ſprangen 17
fehlerlos, darunter 5 Jtaliener, 7 Franzoſen,
4 Deutſche und 4 Pole. Von unſeren Vertretern
hatten Oblt. Kurt Haſſe auf Olaf, Rittm. v. Sal-
viati auf Großfürſt, Rittm. Baade auf Wange und

Ig. Brandt auf Tora fehlerloſe Ritte abſolviert.
Es wurde dann über fünf Hinderniſſe bis zu
1,80 Meter hoch zum erſtenmal um den Sieg ge-
ſtochen. Jetzt blieben noch ſieben Bewerber fehler-
los, darunter Oblt. Haſſe und Rittm. v. Salviati.
Wiederum wurde die Aufgabe erſchwert. Vier
Hinderniſſe bis zu 1,90 Meter hoch waren beim
zweiten Stechen zu nehmen. Jetzt vollbrachte der
brave Olaf unter Oblt. Kurt Haſſe eine ganz
prächtige Leiſtung. Ganz konzentriert ging Oblt.
Haſſe an ſeine Aufgabe, willig gab Olaf ſein
Beſtes, und das faſt unmöglich Scheinende gelang.
Olaf ſprang fehlerlos und hatte damit den Sieg
errungen. Rauſchender Beifall lohnte die Leiſtung
von Reiter und Pferd. Mit vier Fehlern beſetzte
Großfürſt unter Rittm. Salviati den zweiten Platz.
Die beiden nächſten Plätze fielen mit je 44 Fehlern
an franzöſiſche Pferde.

Abſchluß des Turniers
Das internationale Reitturnier in Rom er

reichte am Sonntag ſein Ende. Ein umfangreiches
Programm harrte am Schlußtage der Abwicklung.
Leider ließ das Wetter viel zu wünſchen übrig. Es
blieb durchweg trübe, während des Königs-
Preiſes begann es ſogar zu regnen. Der großen
Entſcheidung wohnte König Viktor Emanuel ſelbſt
bei, außerdem der Kronprinz und die Prinzeſſin
Maria von Savoyen. Das Springen um den

KönigsPreis ſtellte unerhörte Anforderungen an
Reiter und Pferde. Zugelaſſen waren nur Pferde,
die während des Turniers zumindeſt einen vierten
Platz beſetzen konnten. Jnsgeſamt ſtellten ſich 28
Bewerber dem Starter. Der Kurs wies 15 Hinder-
niſſe gröbſten Kalibers auf, Darunter der dreifach
kombinierte Wall, zwei Doppelſprünge und ein drei-
facher Sprung. Sechs deutſche Pferde gingen über
die Bahn, von denen der von Rittm. v. Salviati
geſteuerte Großfürſt neben drei Vertretern des Aus
lands allein fehlerlos blieb. Der famos eingeteilte,
ausgezeichnete Ritt des Deutſchen fand außer
ordentlichen Beifall, obwohl die Zeit nur zum
vierten Platz reichte. Den Sieg errang der Centu
rione Keckler auf Coclite mit einer Zeit von
2:06,2 vor Major Filipponi (Jalien) auf Naſello
mit 2:12, Lt. de Maupsou (Frankreich) auf Tré
vour mit 2:23,4 und Rittm. v. Salviati Deutſch
land) auf Großfürſt mit 2:29,4. Von unſeren an
deren Vertretern beſetzte Oblt. Brandt auf Tora mit
vier Punkten und einer Zeit von 2:27 den ſiebenten
Platz. Das voraufgegangene Zeitſpringen um den
Preis vom Lido gewann unter insgeſamt 104
Teilnehmern, von denen 290 fehlerlos blieben,
Rittm. v. Barnekow auf Nicoline in 1:30,2 vor den
gleichauf endenden Rittm. Forquet (Jtalien) auf
Siberia und Oblt. Schlickum (Deutſchland) auf
Benno, die je 1:31,2 benötigten.

Vorſchau auf Hoppegarken
Der zweite diesjährige Renntag auf der ſchönen

Bahn des Union-Klub in Hoppegarten geht am
Dienstag in Szene. Jm Mittelpunkt des wieder
auf der ganzen Linie intereſſanten Sport verheißen
den Programms ſteht das über 1400 Meter führende
Hardenberg-Rennen, in dem einige beſſere Vertre
ter des Derbyjahrganges wie Forſythia (Raſten
berger), Blinzen (Printen), Lonſky (Grabſch), Ren-
vers (Narr) und Farneſe (O. Schmidt) an den Ab
lauf kommen. Der bereits am Eröffnungstage ſieg
reich geweſene Weinberger Farneſe ſollte hier zu
einem neuen Erfolge kommen. Gute dreijährige
Stuten beſtreiten das Aſche-Rennen, und ebenfalls
den dreijährigen vorbehalten iſt der ſtark beſetzte
Mai-Ausgleich.

Die Umgestaltung des Deutschen Stadions.
Blick auf die Westkurve im Deutschen Stadion im Grunewald, dessen Ausbau für die Olympi-

schen Spiele rüstig fortschreitet. Ehemalige Zuschauerränge werden zugeschüttet.

Prächtiges Frühlingswetter begünſtigte den erſten
Lauf zur Deutſchen Motorrad-Straßenmeiſterſchaft,
und ſo wies die 7,3 Km. lange Straßenrennſtrecke
Marienberg Heinzebank WolkenſteinMarienberg einen Maſſenbeſuch auf. Mehr als
100 900 Zuſchauer umſäumten die Straßen. Am
Start- und Zielplatz, dem Marktplatz von Marien
berg, bemerkte man auf der Tribüne zahlreiche
Ehrengäſte, darunter den Reichsſtatthalter Mut ſch-
mann und den Sächſiſchen Jnnenminiſter Dr.
Frit ſch. Dank ausgezeichneter Organiſation
klappte der geſamte techniſche Apparat ausgezeichnet.
Leider überſchatteten zwei ſchwere Unglücksfälle,
durch die

zwei Fahrer den Tod fanden,
den harmoniſchen Verlauf der Veranſtaltung. Jm
Meiſterſchaftslauf der Solomaſchinen ſtürzte der
Kaſſeler Bertram Rübſamen in der Nähe von
Wolkenſtein ſo ſchwer, daß er bald darauf ſtarb.
Auch in der Halbliterklaſſe war ein Todesopfer zu
beklagen, denn Hans ZeuneHeilbronn kam zwi
ſchen Lauta und Marienberg zu Fall und erlitt
ebenfalls tödliche Verletzungen.

Eingeleitet wurde der Tag mit einem über fünf
Runden 86,5 Km. führenden Rennen der Aus
weisfahrer, bei denen FuchsHeuel (Breslau) auf
BMW. mit 116,6 Stkm. eine recht beachtliche Lei-
ſtung herausholte. Jm folgenden erſten Meiſter
ſchaftslauf der Seitenwagen über 138,4 Km. war
der Aachener Weyres (Harley Davidſon) mit einer
Leiſtung von 1023 Stkm. klarer Sieger vor Moritz
München. Die Solofahrer gingen über den langen
Weg von 207,6 Km. Hier zog zunächſt Bauhofer
(DKW.) an die Spitze, ſchied aber bald infolge von
Maſchinenſchaden aus. Nun lieferten ſich Roſemeyer
(485 DKW.) und Rüttchen (594 NSU.) heftige Poſi
tionskämpfe. Jn der 8. Runde konnte Roſemeyer
den Weſtdeutſchen von der Spitze verdrängen, führte
die nächſten drei Runden, hatte aber dann Kerzen
ſchwierigkekten, ſo daß Rüttchen wieder nach vorn
gelangte. Er fuhr mit 128 Sikm. einen neuen
Streckenrekord, während Rofemeyer mit ſeiner
zweitbeſten Zeit den Sieg in der Halbliterklaſſe
davon trug Klein-Frankfurt a. M. auf Norton war

Kekordrennen in Marienberg
Hunderkkauſend beim Meiſterſchaftslauf. Zwei Fahrer ſtürzten ködlich

Klaſſe beſetzten die drei DKW.Fahrer W. Winkler,
Geiß und A. Müller die erſten Plätze.

Amkliches aus dem Saglekreis.
Am Sonntag, dem 13. Mai 1934, findet im Auf

trage des Reichsſportführers zur Suche des „unbe
kannten Sportmannes“ in Schkeuditz Groß-Kayna,
Stedten, Landsberg, Merſeburg und Halle, veran
ſtaltet vom Deutſchen Leichtathletik-Verband, der
„Tag der Mittelſtreckler“ 1000-Meter-Lauf mit
eingefügten techniſchen Uebungen im Kugelſtoßen,
Hoch und Weitſprung ſtatt. Die Wettkämpfe wer
den nach den Beſtimmungen und unter Aufſicht des
Deutſchen Leichtathletik- Verbandes (DSB) ausge

tragen. Sie find offen für ſämtliche Deutſche, ohne
Rückſicht auf irgendwelche Vereins oder Verbands
zug hörigkeit. Nicht teilnahmeberechtigt find Preis
träger bisher ſtattgefundener Kämpfe gleicher Art.

Die Veranſtaltung wird auf Aſchenbahn mit zwei
leicht erhöhten Kurven ausgetragen. Als Wett
kämpfe kommen zum Austrag: 1000-Meter-Lauf,
Kugelſtoßen, Hoch- und Weitſprung. Außerdem er
neute Prüfung im 10-Km.-Lauf und 25-Km.-Gehen.
Meldegelder werden nicht erhoben. Meldungen
ſind umgehend abzugeben an VfB. Schkeuditz; SV.
22 Groß-Kayna; Böttcher, SV. Stedten (Seekreis);
Buſſe, Spielvgg. Landsberg; Hoffmann, Merſeburg,
Breiteſtr. 15. Rockmann, Halle a. S., Turnerweg 18.
Für verlorene Wertſachen und etwaige Unfälle
übernimmt der Veranſtalter keinerlei Haftung.

Dr. Wehſer, Kreisführer.

Vereinsnachrichten.
Die Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.

MTBV 1861. Ab heute täglich freiwilliger
Arbeitsdienſt neuer Turnplatz bis 20 Uhr.
Wer die meiſten freiw. Arbeitsſtunden hat,
bekommt Freifahrt zur Olympiade. Tur
werinnen: Dienstag Turnen Albrecht
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Nummer 105 174. Jahrgang

„Tag der Familie“
Dem Gedanken der deutſchen Mutter.
Die Woche, die jetzt angebrochen iſt, die

Voche vom 7. bis 13. Mai, iſt dem Gedan-
ken der deutſchen Mutter gewidmet.
Der Muttertag ſelbſt, der 13. Mai, ſoll in
zieſem Jahre ausſchließlich ideellen Charakter
tragen und in beſonderem Maße der Tag der
Familie werden. Jn den Dienſt der Wer-
hung werden ſich namentlich die Preſſe, der
Rundfunk, die Lichtſpielhäuſer und die
Theater ſtellen. Daneben werden weithin
ſichtbare Transparente durch Kernſprüche die
Bevölkerung auf die Bedeutung des Mutter-
tages hinweiſen. Von den einzelnen Ver-
anſtaltungen ſind zu nennen eine kirchliche
Morgenfeier im Rundöfunk, die Uebertragung
einer Anſprache ſeitens der Reichsregierung
nach der Morgenfeier am 13. Mai, ein Hör-
ſpiel „Mutterlegende“ und die Uebertragung
eines Konzertes aus der Philharmonie mit
einer Rede von Hilgenfeldt. Das Thema des
Muttertages ſoll in Aufſätzen durch die
Schüler behandelt werden.

Dramaniſche Degradierung.

der rumäniſchen Offiziersverſchwörer.

Jn Bukareſt wurden am Sonnabend
auf dem Hofe der Malmaiſonkaſerne die
rumäniſchen Offiziersverſchwö-
rer, Oberſt Viktor Precup und ſeine
ſteben Mitverſchworenen, öffentlich
degraöiert. Precup, der frühere Freund
des Königs, verſuchte bei der Degradierung
mit aller Energie Haltung zu bewahren.
Als aber ſein Degen zerbrochen und ſeine
Kriegsauszeichnungen und Offiziersagchſel-
ſtücke abgeriſſen wurden, leiſtete er heftigen
Widerſtand und wandte ſich laut gegen das
Heer und die Kreiſe um König Carol.
Schließlich zog der Oberſt, der die Degradie-
rung vornahm, ſeinen Degen, wie um Pre-
eup niederzuſtechen. Einige Offiziere traten
jedoch dazwiſchen. Der Zuſchauermenge be-
mächtigte ſich eine ſtarke Unruhe, als Precup
zu dem bereitſtehenden Gefängniswagen
buchſtäblich geſchleift wurde, der ihn un die
Mitverurteilten, nach dem gefürchteten Mili-
tärgefängnis von Jilava brachte, wo ölke
acht Verurteilten zehn Jahre abſitzen müſſen.

Ein Schüler war der Mörder
des Gelſenkirchener Jungvolkangehörigen.

Der Mord an dem 13 jährigen Gelſen-
kirchener Jungvolkangehörigen Fritz Wal-
kenhorſt, über den wir in unſerer Sonn-
abendausgabe berichteten, hat ſeine Aufklä-
rung gefunden. Als Mörder wurde der noch
nicht 14jährige Mitſchüler des Ermordeten,
Heinz Chriſten, ermittelt und feſtgenom-
men. Nach anfänglichem Leugnen geſtand
Chriſten ein, Fritz Walkenhorſt in einer
Sandgrube ermordet und verſcharrt zu haben.
Chriſten wurde am Sonntag nachmittag zum
Tatort geführt. Er legte nicht die geringſte
Reue an den Tag. Als man ihn darauf hin-
wies, erklärte er, Walkenhorſt habe ihn oft
genug geärgert.
Ein unbekannter Pferdemörder

treibt bei Neumünſter ſein Unweſen.
Seit einigen Wochen weröen die Bauern

der Umgebung von Neumünſter durch
einen unbekannten Pferdemörder in Auf-
regung verſetzt. Jn regelmäßigen Abſtänden
wurden bisher nicht weniger als ſechs junge
wertvolle Pferde an verſchiedenen Stellen
auf der Weide erſtochen aufgefunden. Bei
den getöteten Pferden wurde jeweils ein
tiefer Stich in die Bruſt feſtgeſtellt. Die
Bauern des betroffenen Gebietes haben einen

Mi Muaeaää Tore
Panik bei einem Schuleinſturz

Montag, 7. Mai

Der Lehrer von Winkerbach kot unter den Trümmern.

Ein furchtbares Schulunglück ereignete ſich
am Sonnabendvormittag in interbach
bei Stuttgart. Dort ſtürzte gegen 10 Uhr unter
donnerähnlichem Krachen der Mittelteil des
alten Schulhauſes zuſammen. Jn den Schul-
zimmern befanden ſich die Lehrer und Kinder,
die nicht mehr alle den Ausgang gewinnen
konnten. Von allen Seiten rannte die beſtürzte
Einwohnerſchaft herbei, um die erſte Hilfe zu
leiſten. Der Schorndorfer Autolöſchzug, SA.
ſowie die Sanitätskolonne vom RotenKrenz
waren ſchnell zur Stelle, ebenſo die Aerzte.
Unter größter Lebensgefahr mußte an die
Bergung der Verſchütteten gegangen werden.
Lehrer Kohnle, der mit ſeinem Körper
noch zwei Kinder deckte, wurde tot aus den
Trümmern gezogen. Außer ihm ſind, ſoweit
bis jetzt feſtſteht, ſieben Schulkinder tot ge
borgen worden.

Der Anblick der Unglücksſtätte iſt entſetz-
lich. Das längſt baufällige Gebäude iſt völlig
durchgebrochen, nur die beiderſeitigen Wände
und das Dach ſtehen noch. Zu dem ſchreck
lichen Einſturzunglück werden noch folgende
Einzelheiten berichtet: Das ganze Dorf ſteht
unter dem furchtbaren Eindruck des Unglücks.
Von den Getöteten konnten bisher der vierzig
Jahre alte Hauptlehrer Kohnle und ſechs
Schüler und Schülerinnen, alle zwiſchen neun
und zwölf Jahren erſt alt, geborgen werden.
Außerdem ſind fünf Kinder, von denen eins
im Sterben liegt, ſchwer verletzt worden.
Zwölf leichter verletzte Kinder befinden ſich in
ärztlicher Behandlung. Von dem alten Schul-
haus, das in der Mitte durchgebrochen ſcheint,
ſtehen noch die beiden Giebel. Die Urſach-
des Einſturzes ſcheint nach den bisherigen
Feſtſtellungen nicht in der vorgeſchrittenen
Baufälligkeit des Gebäudes begründet zu

ſein, ſondern in Kanaliſations-arbeiten, die in der Nähe des Hauſes
vorgenommen werden, und durch die die
Grundmauern der Schule den Halt
verloren und nach außen gedrückt wurden.

die Kinder ſprangen aus den Fenſtern

Ein junger Mechaniker, der Augen-
zeuge des Einſturzes war, gibt folgende
Schilderung des Unglücks: „Als die Mauern
unter großem Getöſe und rieſiger Staub-
entwicklung durchbrachen und der mittlere
Teil des Hauſes einſtürzte, ſuchten ſich die
Kinder dadurch zu retten, daß ſie aus den
Fenſtern ſprangen. Während dies den
Schülern im Erdgeſchoß gelang, wurden die-
jenigen, die aus den Fenſteröffnungen des
oberen Stockwerkes hinausſprangen, von den
unten ſtehenden Erwachſenen in den Armen
aufgefangen. Auf dieſe Weiſe konnten noch
zahlreiche Kinder vor dem ſicheren Tode be
wahrt bleiben. Vor der Unglücksſtätte ſpielten
ſich herzzerreißende Szenen ab. Schreiende
und weinende Mütter ſuchten nach ihren
Kindern, die zum Teil in ihrer Verwirrune
den Platz verlaſſen und ſich irgendwo verſteck
hatten.“

Reichsſtatthalter Murr, Obergruppen-
führer v. Jagow und Miniſterpräſident
Mergenthaler haben ſich an die Unglücks
ſtätte begeben, um Klarheit über die Urſache
des Einſturzunglücks zu gewinnen. Der
Miniſterpräſident ſtellte 500 Reichsmark zur
Linderung der Not zur Verfügung. Um
weitere Einſturzgefahr zu bannen, wurden die
noch ſtehengebliebenen Mauerreſte von Feuer-
wehr und S. eingeriſſen.

Dörfer als Brandfackeln
Rieſige Brände in Polen und der Slowakei. Großfeuer bei BMW.

Das polniſche Städtchen Wlodzimir-
cegan an der ſowjetruſſiſchen Grenze iſt von
einer Feuersbrunſt faſt völlig eingeäſchert
worden. Nur einige Verwaltungsgebäude
konnten gerettet werden. Jnsgeſamt ſind
200 Wohnhäuſer mit Nebengebäuden in Aſche
gelegt worden. Ueber 2000 Perſonen ſind
obdachlos. Jn der tſchechoſlowakiſchen Ort-
ſchaft Nizui Revuca brach, wahrſchein-
lich aus Unvorſichtigkeit, ein Feuer aus, das
mit raſender Geſchwindigkeit um ſich griff.
Etwa 60 Häuſer und 100 Scheunen wurden
eingeäſchert. Das Feuer ſprang auf den in
der Nähe des Dorfes gelegenen Wald über,
der in einem Umkreis von 2 Kilometer
vernichtet wurde.

Auch in Mittelſerbien ereignete ſich
ein ſchwerer Dorfbrand. Jm Dorfe
Koſtotzo äſcherte ein Brand in kurzer Zeit
25 große Wohnhäuſer mit allen Neben-
gebäuden ein. Das Feuer wurde durch
ſpielende Kinder verurſacht. Der ſtarke
Wind und die Dürre begünſtigten die Aus
breitung des Brandes, durch den eine An-
zahl reicher Bauern an den Bettelſtab ge-
bracht wurde.

Aus bisher unbekannter Urſache brach am
Sonntag in München in einem Holzſchuppen
der Betriebsanlage der Bayeriſchen Motoren-

Rückſicht auf die zahlreichen Benzinleitungen
und Benzinfäſſer Großfeueralarm gegeben.
Nach etwa einer Stunde waren die Löſch-
arbeiten ſoweit gediehen, daß die Gefahr als
beſeitigt gelten konnte.

Dillingers Schlupfwinkel
ein Farmhans in Viscontin.

Nachdem mehrere Tage lang nicht die ge-
ringſte Spur von dem flüchtigen Schwerver-
brecher Dillinger gefunden werden konnte,
und nachdem ſich herausgeſtellt hatte, daß auf
dem engliſchen Dampfer ſich nicht Dillinger
ſondern der Abenteurer Trebiſch-Lincoln be-
fand, verſammelten ſich ſtarke Polizeikräfte
im ſüdlichen Teil des Staates Visconſin, da
Gerüchte aufgetaucht waren, daß ſich Dillin-
ger dort in einem Farmhauſe verborgen
halte. Dieſe Gerüchte beruhten tatſächlich
auf Wahrheit, denn die Frau des Farmers
Bethgreen hat vor dem Bundesgericht in St.
Paul eingeſtanden, Dillinger eine Zeitlang
in ihrer Wohnung beherbergt zu haben.

Nach einer Meldung der „Petit Pariſien“
ſoll die franzöſiſche Regierung beabſichtigen,
am 15. Mai, dem Tage des Wiederzuſam-
mentritts des Parlaments, ein Gelbbuch
über die Abrüſtungsverhandlun-

der Jmam von Hemen kapitnliert

Sein Sohn will aber den Kampf fortſetzen.
Meldungen aus Kairo zufolge hat der

König von Yemen die Einſtellung des
Kampfes gegen die Armee der Wahabiten
beſohlen, da er weiteren Widerſtand für nutz
los hält. Dieſe Nachricht wird durch den
Großweſir des Köni beſtätigt. Der

hronfolger iſt jedoch anderer Auſicht
als ſein Vater und will im Verein mit der
ilitärpartei den Kampf bis zum Ende fortſetzen.

Jnzwiſchen verhandelt man aber in
Mekka bereits über das Erbe des Yemen
königs: Es beſteht die Abſicht, das ganze Ge-
biet zu annektieren und den Sohn Jbn Saud,
Emir Feiſal, als Statthalter darüber zu
ſetzen. Emir Feiſal führt gegenwärtig die
Kämpfe der Armee. Jbn Saud ſelbſt hat er
klärt, daß er keinen Frieden mit dem gegen
wärtigen Yemenkönig ſchließen werde, wohl
aber zu einem Waffenſtillſtand bereit ſei,
falls der Jmam abgeſetzt wird und gewiſſe
arabiſche Gebiete fünf Jahre eine wahabi-
tiſche Beſetzung erhielten.

kurzer Tagesſpiegel.

Reichspräſident von Hindenburg empfing
Sonnabend vormittag den Reichskanzler
Adolf Hitler zu einer Beſprechung
ſchwebender politiſcher Fragen.

Der Chef der Heeresleitung, General der
Artillerie Freiherr von Fritſch, hält vom 7.
bis 9. Mai in Bad Nauheim eine Beſpre-
chung mit den höheren Führern des
Reichsheeres ab.

Die japaniſche Preſſe beſchäftigt ſich mit
der Möglichkeit eines japaniſch eng-
liſchen Handelskrieges und hebt
dabei hervor, daß Japan an einem ſolchen
Konflikt nicht intereſſiert ſei.

Die meiſt gut unterrichtete lettiſche Zei-
tung „Jaunakas Sinas“ meldet, daß die
Sowjetregierung ſich mit London und Paris
in Verbindung geſetzt habe, um eine Ga
rantie der baltiſchen Staaten indie Wege zu leiten.

Dem Vetit Pariſien wird aus Rochefort-
ſur-Mer berichtet, daß die franzöſiſche Re
gierung die Jnſel Aix als Wohnſitz für
Trotzki bewilligt hat.

Der bulgariſche Eiſenbahnminiſter Ko-
ſturkoff, dem das Miftrauen ausgeſprochen
wurde, hat ſeinen Rücktritt erklärt.

r —*5z]z]2—

Wilde Schlägerei in einem Gaſthof
Angreifer in Notwehr getötet.

Jn einem Gaſthof in Heinrichsberg
(Kreis Wolmirſtedt) kam es nachts zu einer
großen Schlägerei. Der Gaſtwirt und ſeine
Ehefrau wurden niedergeſchlagen. Der Sohn
des Gaſtwirts ſtach einen der Angreifer in
der Notwehr nieder, der den erlittenen Ver-
letzungen erlegen iſt. Die Morökommiſſion
der Landeskriminalpolizei hat drei Perſonen
feſtgenommen. Zwei davon wurden wegen
Mordverſuchs feſtgenommen. Die Ermitt-
lungen haben bisher ergeben, daß politiſche
Beweggründe nicht vorlagen.
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Kammerlichtspielie Geſchirrführer Auswärtige
Lachen Sonne 72 n Fröhlichkeit ledig, der ibei dem volkstümlichen genſmeenſre w wagen Pane- Theater

Dienstag, 8. MaiDie Fahrt ins Grüne n rieb
Lichtspielhaus Sonne

Ab Dienstag, 5.30 und 8.10 Uhr
Die große Grönland Poſſe mitNach langem, mit großer Geduld ertragenem Leiden entschlief sanft am

Sternbergs Badeanſtalt und h eI (vegründet 1887) iſt e n i ne u 20 22.1

5. Mai mein innigst geliebter Mann, mein guter Schwiegersohn, Bruder W un Sut Kampers, Hermann Thimig, Humor E. Martzſch Stadttheater Halle

und Onkel, der ufenden eizende Einfälle. Glänzende mit i R ck iSchlager. Ein Luſtſpiel, das man geſehen n eng Guzsi Lantſchner, Walter imi aben Halle a. S. rabellaJ Kaufmann Zum guten Film de in u die veee San a S ant 20— geg. 23.18 die luſtigen Hamburger Zimmerleute

e Lonwoche. jjKaſſenöffnung 6 Uhr. Anfang 6,30 und 8,30 Uhr. Gtütze Neues 9ax 5teckner a n Kordpol aboiEin Tonfilmluſtſpiel zwiſchen Eis

im 77. Lebensjahre.
Unentgeltlich für jedermann. Angene Familiengui Altes

I rr. ngenehmer Famn tiefer Trauer billige Abonnements und Einzelbadepreiſe. v e de empf. u. Theater Leipzig bären und Eisbergen.

liddv Steckner geb, Voi gt Wer rer r Otto Ulrich, Wallenſteins Todv 7 u. gründl. S ß en in. 90. 93 15Merseburg, den 6. Mai 16034. lernen bürge ich als ſiaatl. gepr. her Wehhyavater, Vater u. Sohn gaben in meinem Geſchäft ſchon Schwimm Stat. Gr. Kyhna Dienstag u. Freitag Gaſthaus Franklehiel rer n e Küche u. Keller das Beſte. Waſſer J J en
Die Beerdigung findet Dienstag, den 8. Mai, 14.30 Uhr, von der Kapelle des gütigen Zuſpruch bittet Karl Sternberg jun. Mamſell 9 Himmelfahrt
Stadtfriedhofes aus statt. Beileidsbesuche dankend abgelehnt. ort e weg. 37 on Großes Geldpreisſtaten

nung der jetz.mögl. ch achtefeſt 1. Serie: 16 Uhr 2. Serie :720 Uhr

des Erfolg
für ſofortfür größ. landw. W. Adrian, Burg

Haushalt bei Fa ſtr. 22. Tel. 2893
Freundlichft laden ein

Der Wirt Das Komitee,
e cäcenemen DIE J ètrret a h eder Autotaroſſerie Fohötzenhaus- Gartens a l r. t m well n j i f J

l III a III erreichen auch Sie einkunft. Desgl. 6-ſitzig wegen Platz 6 l zen als arten
e Haushaltsſatzung. Für die große Hilfe 77 eins Suſengs T v 2. abzugeben. Himmelfahrt abends 8 Uhr:der Stadtgemeinde Schafſtädt, Krei e nzeige im Sen, 15-16 J. in tler. Acrſerurgburg, Regierungsbezi u rur die uns bei unſerem Brandunglück zuteil u d e le Monstre- Konzert

Rechnungsjahr 1934. r iſt, ſagen wir allen Verwandten, I NMerseburger Tageblatt ſt Walig H f d n rA achbarn und Freunden auf dieſem Wege allwitz, erren ahrra des Arbeitsgaues 14uf Grund des s 6 des Gemeindefinanz- unſeren herzlichſten Dank. Auch vielen re n Saalkreis. S gut erhalten, Tiſch, 8
geſetzes vom 15. 12. 1933 (GS. S. 442) wird, Dank allen Feuerwehren, welche große VER F ruht x Stühle zu verkaufen. Mod D cknachdem der Entwurf der Haushaltsſatzung d leiſteteten um unſer Heim zu ſchützen. GHRIGCHTEN Hausmädchen Rot. Brückenrain 361 erne ru ſachen

t eſentlich ausgelegen hat und öge es Jhnen allen Gott vergelteu. ehe zum 15. Mai und Auto erhalten Sie im
emeinderäten am 19. Februar 1934 ami Deutſche An ne jdem Angeſtelltenſchaft, Ortsgruppe Merſeb o le r Sie Meere Merſeburger TageblatiG i S1. Der dieſer Satzung als Anlage bei- innnnimiiinnmn minnnnns ninnnn Dienstag, 8 an hin ranſtalnng Lorr C 1766 Geſch. Kreisblatt immer ſchnellſtens

gefügte Haushaltsplan für das Rechnungsjahr S h RNeb ohlſaum und Weite154 wird im ordentlichen Ein bezw. Zweifamilienhaus u be nene in tertehhlent ſeuns e
in der Einnahme auf 249004 RM W ad Berka, herrliche Lage, Garten, Bad, Vortragender: Fabritditeliee W Wanne r J Bäcker Knopflöcher undin der Ausgabe auf 249004 RM wWertzn van S S ſehr preis der D. A. und Mitglieder der in der Deutſchen Tngeſelten jung. tüchtig. 18J. Stickereien guer Art e

und im außerordentlichen Haushaltsplan Rartiraße 6 I Weimar, ſchaft gebundenen Berufsgemeinſchaften willkommen. h Stelung. Ang: ſertigt ſchnelſtens an Holfswert Mutter und u

(Waſſerleitungsbau) I. Keine Unkoſten! Wittig H. Kupfer, Karl Schott am 16. und 17. Maiin Sinnahme ad Aungaabe auf i2r gr. oo ar Kirchliche i e Wert se im außerordentlichen In w arkt 3. n ſte daten Gu naheigen vcnnnmein Einnahme und Ausgabe auf 3200 RM Dom. Géotauft: u ſtweſaget f ehig Drin e ma Roheis2. ie Steuerſätze für die Gemeinde- Tochter des Karl Dem V k c kaliſch auf ei Beſtellungen bitteſteuern werden wie folgt feſtgeſetzt Julius Fritz Rieſner. olke das Beste r ße 15wie Get 4 t e Gut tätig, 28 J., Roonſtraße 15,1. Grundvermögensſteuer I 260 v. H. des Dre Haag ehe Deviſe, die von jeher in der Führung meines Unter wünſcht naturlieb. Willi Hermann
ſtaatlich veranlagten Grundbetrages (be Hähnel und Frau tens zum Ausdruck kam. Auch iu dieſem Jahre wieder netten Herrn ken- 7 T.baut). Minna Burchart geb habe ich die beſten Artiſten um mich verſammelt, die nen zu lernen. Hüte z. Um2. Grundvermögensſteuer II 620 v. H. des Verger. Beerdigt: wie e wer le Je Preſſe r n e e cdenangmomgien rlebe tlich veranlagten Grundbetrages (un D. Ww. Lina Maffee und Dortmund nung eſlameg in gora u. R 834 Geſch. S Lindenſtraße 3 vart. Zu

3 e T uft Wir alle aber, Artiſten, die vielen anderen Mitarbeiter und Heirgt men HoGewer eſteuer nach dem Ertrage 560 v. Poli i waheiſtes nicht zuletzt die zahlreichen Tiere, davon ein jedes für ſich Vieht d Hausmädchen vH. des ſtaatlich veranlagten Grundbe S achtmeiſters ein Prachtexemplar ſeiner Gattung, ſtellen uns in den Dienſt x iehhändler mit ffeißig, flink, das ſich 72
trages. des Bei chrgrhe der unendlich alten und doch ewig jungen Zirkuskunſt, die h Fleiſchereigrundſt. einer Arbeit ſcheut. 2 gri4. Geſrerbeſteuer nach dem Kapital 700 v. See Das ind derr rer r n l rer Se r afert geſmvt rH. des ſtaatlich veranlagten Grun Alfred Lore z We J rieft iſt, mehr als das in den vergangenen Jahren leider e e rand Gaſthaus z. Raben zutrages g rundbe- er a Fall war, wieder als die Unterhaltung der briiteſten i. Al Schkopau SoDer Dre Maſſen angeſehen werden darf er von 20—30 J bei Merſebn t5. Bürgerſteuer 6 Rei H. K. R J ß t BVerſebnr Fr2 Kaſſentredite zu Wuſeechlehallsng di el bahn ver Möge das deutſche Volk ſeinen Zirkus nicht vergeſſen! Dkrenghe SePer- u der

des Betriebes der Gemeindekaſſe ſollen mit Schloſſ. W. Sommer 3 ſchwiegenheit zu- zwei Für Geſundung und Er holung So
in Anſpruch genommen werden mit Frau M. geb. geſichert. Zuſchr. Wellenſittiche unſerer Mütter unKaſſenkredite aus früheren Rechnungsjal l 5 B unt. Angabe des grümer, 1 gelber)) Joder Vol Fſind nicht vorhanden t un ahren a Merſeburg Nmandeyl ma mögl. m. entſlogen der 5 e muß am AM Fre geb. ulandtplatz ild, u. R 921 Lehnert, Leu Un Maimung r 3 n S w. Premiere Geſchäftsſtelle. S Poſigebande z diefe Plakette tragen! h

r Aus erordentliche 48 e ab 9. äglich 2 Vorſ 3 z 8 UhrHaushaltsplanes im Rechnungsjahre Kantinenpächters r täglich 2 Vorſtellungen nachm 3 und abds. 8 Uhr. reidienen ſoll, wird auf 142 200 RM 8 tgef Dietrich. D. Pförtner J Preiſe: Für Kinder zu allen Vorſtellungen auf un ſunkprogramm Am Dienstag ve
Er ſoll nach dem Hauslk lts RM feſtgeſetzt. Pflügner. Die Ww. allen Plätzen. Für Kriegsbeſchädigte, Kleinrentner und Er ArEinſelzweche b Haushaltsplan für folgende Lenz. Die Ww. Ohle- werbsloſe mit Ausweis zu allen Vorſtellungen ab 2. Platz. Lei 2zi D Str verwendet werden: mann. Die Tochter 2 ip s eutsechlandsender Ffur Sunlherſernng de Webänvei h de Sccinſomeeß Es gibt nur Sitzylätze von 50 Pfo. an Wellenlänge 382 Wellenlänge kö

etzung v. Gebäuden 32 RM Der Steinſetzmeiſter V c r v 6.00: Für den 5.45:Schafſtädt, den 20. Februar 1934 Löther. Rcierins dere ehe r u e 6.05: Aus Serligee Tuntghmnaſtit ine rn ar die Sand i
t z 19 S W c äglich von 918 Uhr. 50- Aus paft.Der Vürgermeiſter. Zutenvurg. Se Nur 3 u e 5.50: Wiederholung der wichtigſtenBeglaubigte Abſ en. Triebel. 4 g 29e 8.00: Aus Berlin: Funtghnnoſät. e r Keoigte Abſchrift. 82 e J des 8.20: Frühmuſik auf Schallplatten. 6.05: FunkGymnaſtik. Otie We der Haushaltsſatzung der Stadt 9.00. n die Frau: Mitteldeutſche 6.20: Frühkonzert. Jn einer Pauſe KaSchafſtädt vom 20. Februar 1934 für das (Che iſers R wolkotanze gegen 7 Uhr: Neueſte Nachrichten MRechnungsjahr 1934 f motechnikers Ru- 9.40: Wirtſchaftsnachrichten zei2609 a alen Genndve re Thor Venny 9.45: Tagesprogramm. Sibeckrung für di IHrundvermögenſteuer Der Schloſſer Bruno 55: Wette Waſſer r die Fran. unvom bebauten Grundbeſitz genſ Gelmo mit Fran t h wie 5 9.00: Sperrzeit. r26009 zur ſtaatlichen Grundvermögenſteuer Jlſe geb. Zimmer- Autos, Motor und Fahrräder können eingeſtellt werden. ſchen Reiwepoſiretio er er di Fzueſte ad en echt ſch

vom unbebauten Grundbeſitz Ja Der Gerichts den t u t 10.10: Aus deutſcher Geſchichte: ge300 e aſſeſſ Walt 2 c nkonzert. „Ferdi Schill.“ örh r h e e u e en h neteo zur C uer vom Kapital Margarete geborene 11.40: Wetterbericht. 10.30: Fröhlicher Kindergarten.ſowie der zur Beſtreitung von Ausgaben des Peuſchel. Beerdigt e 11.50: Rachrichten und Zeit. II. 15: Deutſcher Seewereebericht.
gußerordentlichen Haushaltsplänes für das der Fleiſchermeiſter Geht e 12.00: Mittagskonzert des Leipziger 11.30: Kleine Stücke für Violine
Rechnungsjahr 1934 feſtgeſetzte Darlehnsbetrag Hermann Sturm. Gebild. wirtſchaftl. lernen. Ernſtgemeinte ſucht für ſof. Stellg. Geſchi fü Sinfonieorcheſters. Leitung Willy und Klavieraus Oeffa und vom Reich zur Verfügung ge Neumarkt. Ge Mädel, 27 Jahre, ev., Zuſchriften mit Bild Werte Angebote erb. rr hrer Steffen. 12.00: Wetterbericht.
ſtellten Mitteln in Höhe von 142 200 RM wer traut: Der Dreher Cuana Wanſt unter A19492 Geſch. an Werner Stamm, ledigen, tüchtigen, 13215: Nachrichten und Zeit. 12.10: Mittagskonzert (Schallplatt.).
den auf Grund der geltenden Beſtimmungen Walter Vinder und Am akierrelten n Pückergehilfe Schwarzburg. ſofort nach Bündorf 13.25: Zur Unterhaltung ESchall- Anſchließend Wiederholung des
über die Grundvermögenſteuer und die Ge- t Margarete geb. in ſicherer Stellung jung, tüchtig, auch in Cauft bel gefuc Melden 1 W Wetterberichtes.
werbeſteuer in n gle.t 5 Aallin. 2 Merſeburg. 4.00: Nachrichten (II). Anſchließ. 12.55: Zeitzeichen der DeutſchenJ r in Verbindung mit S 56 Abſ. 2 zwecks Eye kennen zu Konditorei bewand., uns. inserenten Friedrichſtraße 14, I Börſe und Wetterbericht ntfch
und 5 ſowie S 77 des Kommunalabgab httnnttttt 5: iſe in D d Seewarte.ehe st. xFaſſung der Ve d 933 S. 152) in der findet beſſ., junges Buchbericht von Anne Rhees. 13.45: Neueſte Nachrichten. eignd des 87 des 6 nung vom 17. März 1933 Mädchen freundliche 14.40: Konzertſtunde. Mitwirkende: 14.00: Querſchnitt durch die Operd W s Geſetzes über die Haushalts Aufnahme zur Er Martha Montag-Eggert (Mezzo- „André Chénier“. er Wirtſchaftsführung der Gemeinden und lernung des Haus m. Charlotte Damm (Kla 15.00: Wetter und Börſenberichte.meindeverbände (Gemeindefinanzgeſetzes) haltes und Kochen. ier). Klavierbegleitung: Fried- 15. 15: Bergmannsfrauen. Eine
vom 15. Dezember 1935 (GS. S. 449) ge Jufwartung verb. 5 ann bert Sammler. Hörfolge.nehmigt. Fr. Duval, Weimar, 15.15: Für die Jugend Erlebniſſe 15.40: Erzieherfragen. Muſik immig Lottenſtraße 14. eines deutſchen Anſiedlers in den LebeMerſeburg, den 10. April 1934 zDer Landrat. Kleine r (Aus alten 16.00: Rachmittagskonzertn S riefen.) Von Alfred Parſtus. 17.00: de. Der Afrika(L.S.) gez. Oberſt. Gesch 15.40: Wiriſchaftsnachrichten. 3 S tDer Regierungspräſident c Anzeigen C e 16.00: Schalk und Laune. Rachmit et ſeinen d
J. Kr. K 1 n erfolgreich e 257 u undJ- eitung eodor Blumer. So 17.20: „Eine Reiſe vor 150Merſeburg, den 22. April 1934 idoeri liſt: Erich Kindſcher (Violine) 9 ren22. 9 von Berlin nach DanuzAuf den Bericht vom 10. d. M. P. Ia Schneiderin Einen guten Roman. Kleine Erzähl Am Klavier. Friedb. Sammler. 17.40: Lieder von Hugo en

Jahre, 1,72 ungen Sdeſſen Anlagen hierbei zurückfolgen, erteile ſucht größ. n N x7.00: Ewald Kleiſt als Soldat und 18.20: Zeitfunk.ich auf Grund der Ermächtigung des Herrn evtl. mit z eues -us aller Welt. Serienerzählungen Dichter. Major Schaumburg. 18.35: Politiſche Zeitungsſchau des
Miniſter des Innern und des Herrn Zinange ſrad. w. Seirat n e h v an amini a O r t i ögner. i er Hans FriR der giad Fengn, All das bringt das Merseburger Tageblaft m An 18.55: Das Fedige Fritzſche

b v Z. ießend: ig r ine zu den Realſteuern zu deckende poſtl. Eisleben. neben dem, woes in einer Zeitung sehen 18.00: Für die Bugende r gev- 4
rf an Komncunalabgaben unterverteilt muß N ving berichtet von ſeiner Tier aft.wird mit: Landwirt euesten Nachrichten, bokoele Be- fangerpedition in Le ſie n. V 19.00: Uebertragung Frankfurt: Un

2WOoh zur Grundvermögenſteuer v. beb. Beſi ſchaftlicher richterstaettung, Hencle! und Polifik usw. Deſprac mit Jungen. e er

ſütz 18.203 B 9Wo zur Grundvermögenſteuer v. unbeb. Beſitz Arbeiter led. ge m e x on T56090 zur Gewerbeſteuer vom Ertr ſucht. Mildenfee u i r zur richt. d. Drahtloſen DienſteWo un Hcweebeſuer vor gert bei Deſſau Auhzerdem verfüqgt es über einen reich- es r Deutſchen Arbeits 20.15: Georg Kulenkampff ſpielt
Im Auftrage: gez. Eichhorn. Potwiy w. 16. haltigen Kleinenzeigentei Leitung s Paul Schwente. e Wenn der'An den g Le s e n Se deshalb d a 19.35: Sächſ. Stadtordnungen Tor 21.00. Tageszeiten der Liebe. GnKreisausſchuß Für richtige Abſchrift och ehrfräul. 400 Jahren. Zuſtſpiel von Dario Niccodemt.in Merſeburg 87 nicht unt. 18 J. M t 20.00: Nachrichten. 22.00: Wetter, Tages und Sport4 sausſ bers ä ar e erse urger Tageblatt 20.15: Werke von Friedr. Smetana. nachrichten.Veröffentlicht: Huß-Hberſekretar yhaee e Merseburqs älteste nationale Zeifung n e o Wege 9 en eret Lwgerteereh3 un Werner Plücker. nitzern in Mengersgereuth.Schafſtädt, den 3. Mai 1934. e We T und Ständchen. 22.452 Deutſcher re
Der Vargermeiit S m h h rn e e.
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